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Vorwort. 



Da alle Gelehrsamkeit und Wisseji- 
schaft für . das Leben Fruchte tragen 
soll: so TTird man mir es nicht vera^- 
gen^ -wenn ich dem Drange folge, die 
Ergebnisse meines gelahrten Forschens 
tind Nachdenkens einem weiteren Kreise 
mitzntheilep. Mögen nip- ipeine Ga- 
ben wirkliche Frucht bringen ! 
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TAt erste der hier erscheinenden Ab- 
handinageii über das Yerhältnifs 
des Katholicismus und Prote- 
stantismus zur christlichen Of- 
fenbarung war fiir den] Reforma« 
tions-Almanach bestimmt» und inag 
nun auf diesem Wege Eingang ins Fu' 
bUkum finden. Bey Abfassung derselben 
habe ich vorzüglich die Anklage im Auge 
gehabt» welche ein Aufsatz des fVesi^^ 
phalus Erenuta im deutschen Beob« 
achter und die Schrift Theoduls 
Gastmahl gegen den Protestantismus 
erhoben haben» daCs er von der Offen- 
barung hinweg zum Rationalismus und 
Naturalismus führe. Ob nun mein Be* 
w«is» data dem Protestantismus allein 
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die wahre Tttue gegen die OÄenbarnng 
eigen sey, Katholiken und Freunde des 
K.adi<dtcismüs von solcher Gesinnung 
und Ansicht, wie in jenem Aufsatz und 
in jener Schrift ausgesprochen ist, über* 
zeugen werde, mag die Erfiihrung leh* 
ren. Am meisten würde ich noch hof- 
fen bey dem wackern Westphalen und 
seines Gleichen Gehör %\i finden, bey 
denen alles gewonnen seyn würde, wenn 
sie sich zur Idee der freyen Menschen^ 
bildung erheben könnten. 

Die zweyte Abhandlung über die 
Sünde wider den heiligen Geist 
entfernt sich am weitesten vom gelehr«' 
teil Kreise 9 und mag als mein ersten' 
Tersiich im graieinfasslichen Yommg 
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gelten« Die Wichtigkeit und Frucht- 
barkeit des Gegenstandes erklärt hin- 
reichend die Wahl desselben; wer sich 
aber d^nungeaditet idariibelr ^nrondem 
möchte, mag den vorgeset^^ren Sprach ^ 

zur Antwort nehmen^ 
Berlin im September 181 9« 

Der Verfasser. 



y Google 



Katholicismus 

und 

Protestantismus 

iin Verhältnirs 

zur 

christlichen Offenbarung« 



j£ine polemische Abhatidlnteg* 



y Google 



So übst dam nun abgestorben seyd. mit Cbmto 
den Satzun(^n der Welt, was lasset ibr endi'' 
denn fangen mit Sataungen, als lebetet ibr 
nocb in der Welt? 

Coloss« 2, ao. 
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JJer Gegensata des Katfaolicismcis und 
FrotestantismuSp ^reicher iti der Aner« 
kennung oder YervTerfiing der kirchli« 
chen Ueberliefemng neben dem Ansehen 
der heiligen Schrift liegt, ist allerdings 
entscheidend; und da derselbe bekannt 
genug ist, so könnte es scheinen, als un^ 
ternehme'; ich eine übei;flürsige Arbeit 
mit einer neuen Beleuchtung dieses Ge« 
gensatzes. Ich könnte mich zwar damit 
entschuldigen, dafs ich hier für die gtö* 
Isere Lesewelt schreibe, welche mit je«^ 
nem Gegensatz noch nicht genug ver« 
traut sey, wenn sie auch davon im All« 
gemeinen wisse. Allein es ist * in der 
That meine Absicht, selbst für die bes« 
ser Unterrichteten und sogar für die Ge* 
lehrten etwas Lesenswerthes und Beleb- 

A 
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rencles zn schreiben, indem ich jenen Ge» 
gensatz von einem höheren Standpunct 
aus beleuchten will, den man aber gar 
zu gern, von den Schranken ies jetzigen 
kirchlichen Lebens befangen, aus den Au- 
gen verliert, und welchen selbst die Re- 
formationsgeschichte, tüT sich allein be« 
trachtet, verbergen kann. Denn nur im 
Zusammenhang mit der ganzen Kirchen*- 
geschichte und mit der Weltgeschichte 
erscheint der Protestantismus in seinem 
wahren Lichte, wie denn die Gestalt, die 
«r im sechszehnten Jahrhundert ange- 
nommen hat imd die er noch trägt, nur 
eine zeitliche ist, die er unstreitig einmal 
mit>einer andern vertauschen, oder wc* 
üigstens verjüngen wird« 

In dem Grundsatze werden alle, die 
Sieh zu Christo bekennen , übereinstim- 
men, dafs jede christliche Kirche nach 
fhrer Angemessenheit zur christ- 
lichen Offenbarung beurtheilt und 
gewürdigt werden müsse. Wenn die ka- 
tholische Kirche nur Eine Kirehf als die 
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wahre anerkennt, nämlich eidi selbst t 
so thut sie es doch nar, weü sie glaubt^ 
am treuesten an der christlichen Offen« 
banmg zu halten , und sie Mdrd daher 
die von uns aufgestellte Richtschnur 
nicht verwerfen. Wohlan, ihr Brüder 
in Christo, die ihr darum von uns entt 
fernt stehet, weil eure Augen nach Ront 
gerichtet sind, wo ihr den Statthalter 
Christi thronen seht, den wir nicht an* 
erkennen, tretet hieher mit uns anfdies# 
Stelle und blicket empor zu dem hö«^ 
hem Thron Christi, von welchem der 
Stuhl Petri doch nur ein irdisches Ab» 
bild seyn kann; vergesset einen Augen* 
blick die römische Herrlichkeit, uni 
denket an den, der, über alle Herrschaft 
und Gewalt erhaben, mit der Herrlich« 
keit bekleidet ist, die er bey dem Vater 
liatte, ehe die Welt war! 

Der besonnene Streiter für die Wahr« 
heit der katholischen Kirche wird er« 
warten, dafe ich sogleich zu der Behaup« 
tung schreiten werde, die protestaatiseho 

A A 
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Kirche halte darum treuer au der öhrist« 
lachen Offenbarung, weil sie die heilige. 
Schrift als die einzige Quelle derselben 
anerkenne;« und er wQrde l^ecfat haben, 
urenn er sich auf der Stelle dagegen set^e, 
und allen Str,eit mit mir. abbräche, oder, 
wenigstens alle HolEnuiig der Einigung 
aufgäbe.. .Aber das fürchtet er vergebens, 
mid ichlnsseihn sobald .wenigstens nicht 
los. Wie SQllte. ich ^sogkich den. Sprung 
flachen von der christlichen Qff^nbarung> 
zur heiligen Schrift? Ist diese OlFenba* 
rang .doch nicht in. der Schrift gesche- 
hen, sondern in der Menschwerdung des. 
Sohnes Qottes, des lebendigen Wortes. 
Christus hat nichts in Schrift hint^las* 
^n,worauf er als auf die Richtschnur der 
Wahrheit hingewiesen; in der Schrift des 
Alten Testaments hat er geboten zu su* 
chen, als welche von ihm zeuge ^)^ au£ 
welche auch die Apostel ihre Fre^gt ge* 
gründet haben; aber auf Schriften de& 
N. T. beruft sich auch nicht einmal ein 
♦> Jab, 5, 5^ , . ^ . 
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jlpofitelveine Stelle des streitigem^. Briefe 
Petri ausgenommen. Für die ersten Jünger 
des Herrn gab es kein anderes Erkennt* 
nifsmittel der Offenbarung, als seine le* 
betidige Erscheinung selbst, seine Thaten 
und Worte» und als er von hinnen geschie* 
den war, das lebendige Zeugnifs seiner 
AposteL Die Schriften derselben, "vrelche 
nach und nach entstanden, und später- 
hin zum neutestamentlichen Kanon zu« 
sanunengestellt worden, enthalten nicht 
die ursprüngliche Offenbarung* Christi^ 
sondern das Zeugnifs der Apostel von 
äirem Glauben an den erschienenen Hei- 
land, die Kunde dessen, was sie gehöht 
•und gesehen, und die Auffassung und 
Ver£urbeitung der durch Chrisuim enu 
hüllten Wahrheit. Das erste 'Moment 
der Grund von allem, ist die* Ersehet« 
nung Christi; das zweyte ist der Glaube 
der Apostel an ihn, und das dritte ist 
noch nicht eimnal - die Abfassung der 
Schrift, sondern' dieser geht noch ein 
anderes voran, das ist die Stiftung der 
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Kirche. Dahin sind die protestanti- 
ichen Theologen endlich nach Ablegang 
sectirerischer Vorurtheile gekommen, an« 
xuerkennen, dals allem Leben in Christo 
imd seiner Kirche die Thatsache zum 
Grunde liegt , daüi sich die Gläubigen^ 
xaerst die Apostel und ersten Jünger 
Christi und dann die anderen, die ihre 
Fredigt annahmen» zu einem Verein in 
Glauben und Liebe, su einer Kirche^ 
fest aneinander geschlossen, und dals da« 
durch erst das christliche Leben sur 
That und Wahrheit geworden, und det 
christliche Glaube sich fortgepflanzt hat. 
Dh heiL Schrift des N. T. wäre nicht 
bhae die Kirche, wie es am deutlichsten 
jm den Fäulinischen Briefen ist, welche 
an schon gegründete Gemeinen gerich«* 
4et' sind; und nachdem die christliche 
Xirche sich schon weit ausgebreitet und 
festgegründet hatte, s^hen wir erst die 
Anerkennung und den Gebrauch neuta^ 
etamentlicher Schriften allgemeiner wer* 
detit Diefdbe Thttsdohe wiederholt; sich 
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für jeden' Christen: die christliche Ge- 
meinschaft empfangt und bildet ihn £rtt* 
her, als die heil* Schrift, mid selbst der 
Protestant, der nur in ihr seine Oifenba« 
rungsquelle findet, hat sdion die Er« 
kenmtnifs Christi empfangen, ehe er noch 
einen Blick in die Schrift gethan. Ja» 
Luther selbst würde ohne seine Erzie* 
hung und Bildung in der katholischen 
lUrcfhe das Evangelium nicht kennen ger 
lernt und gefafst haben, und er mufste 
früher Katholik seyn, ehe er Frcf estant 
werden konnte. 

Aber lafst uns wohl beachten, wie et 
mit der Stiftung der Kirche zugegangen^ 
welches ihr Zweck und die ihr gestelll;« 
Aufgabe, und welches die Bedingungen 
ihrer Erhaltung sind« Die Kirche enu 
$tand kraft der göttlidben Einwirkung 
des Erlösers auf die Gemüther derMen« 
sehen j weil, bey ihm Worte des Lebene 
waren, so erkannten eie in ihm den Sohu 
4e8 lebendigen Gottes *). Zwar sagtChxif 
•) Mstth. i(, 17, . . ' . j 
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stus zu Petrus , dafs ihm diese Erkennt« 
liifs vom himmlischen Vater geolFenbart 
sey, und erklärt überhaupt *), dafs, wer 
%VL ihm komme, von Gott gezogen sey, 
setzt mithin eine innere Offenba«- 
rung als Bedingung der Aufnahme der 
durch ihn geschehenen äufseren Of«* 
f e n b a r u n g ; aber diese äufsere ist doch 
das unerlaf$Uche Mittd, um zu Gott zu 
kommen, Christus ist der Weg und das 
Leben, mithin ist die historisch er-* 
kannte Thatsache der Erscheinung 
Christi dasjenige, M^ovon die Stiftung der 
Kirche abgehangen hat. Die Ausbrei* 
tung derselben durch die Apostel ge« 
schah alletdings unter der Mitwirkung 
des Geistes Gottes, des ewigen, welcher 
schon die Propheten und Helden des A. 
T. begeistert hatte, und durch dessen 
Hauch die Welt geschaffen worden, in 
welchem wir leben, weben und sind; 
aber eines Theils war dieser Geistj voa 
Christo gesendet, andern Theils kam deii* 

♦} J«Ii. 6, 44. 



y Google ^ 



m 

Neubekehtten der Glaube ntir aus der 
Fredigt, und die Predigt aus dem Wort 
Gottes *): mithin sind vrir auch hifr 
wieder an historische Thatsachen 
xurückgewiesen. Die Aufgabe der Kir- ~ 
che ist das von Christo geoiFenbarte Ur- 
bild des Reiches Gottes in einem treuen 
Abbild darzustellen, den Willen Gottes» 
den Er zuerst voUkbmmen erkannt xmd 
erfuUt hat,^ihm nach zu erkennen und 
zu erfüllen , $o dafs jedes einzelne Kir« 
chenglied Christo ähnlich werde, ein 
Bruder des erstgebomen Sohnes Gottes, 
ein Miterbe der göttlichen Herrlich- 
keit **)• Diese Erkenntnifs des göttli« 
oben Willens aber, obschon auf ewigen, 
im Gemuth der Menschen liegenden 
Gründen ruhend , ist historisch bedingt, 
insofern wir als Christen der Vermitte« 
lung Jesu Christi bedürfen, und von der 
Geschieht^ uns losreifsen wollen hiefso 
uns von Christo losreifsen* 



♦) Rom. lo, 17.' 
•♦) Rom, «,17. ig. 
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iSiag Bun die Stiftung der chmiUi. 
ehen Kirche von der geschichtlichen 
Auffassung der christlichen Offenbarung 
ab , so ist deren Erhaltung an die treue 
Bewahrung dieser geschichtlichen Er« 
kenntnirs unauflöslich geknüpft. Die 
Einwohnung des Geistes Christi in sei^ 
ner Gemeine» an die wir zuversichtlich 
ghiuben dürfen, ist vermittelt durch den 
geschichtlichen Zusammenhang mit der 
Erscheinung Christi, und hört auf, oder 
ist wenigstens gestört und getrübt, wo 
dieser unierbrochen ist. Ohne den Glau- 
ben an die Person Christi kann uns sein 
Geist nicht bleiben« Denn so hat es 
Gott geordnet, dals nur durch das An- 
schauen seines Abglanzes und Ebenbil- 
des in Christo die Lebenskraft seines 
Geistes im menschlichen Gemüth in vol^ 
1er Reinheit und Stärke erwache. Die 
Offenbarung Gottes in seinem ewigen 
Wort oder seinem Sohne ist nicht ohne 
die Wirkung seines Geistes, und diese 
pichl; ohne lene; das göttliche Weaen 
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itt einefi, aber in s^nem Yerhaltnift zvuc 
Welt ist es Sohn und Geist, welche beyde 
von und in dem Vater« Wer das äulsere 
geschichtliche Wort, die historische Er- 
kenntnils vom Christenthum» verachtet, 
verachtet auch das innere ewige Wort, 
und betrübet damit den heiligen Geist, 
der sich darum von ihm abwendet, und 
ihn dem unreinen Geist der Welt iiher^ 
lafst. Wie soll nun aber die treue Be- 
^rahrung der geschichtlichen Erkennt* 
nila in der Kirche gesichert werden? 
Das natürliche Fortpilansungs» und Er« 
haltungsmittel derselben war anfangs dje 
mündliche Ueberlieferung in Verbindung 
mit den kirchlichen Gebräuchen undEin^ 
Ttchtungen« Die Fredigt des Evange- 
liums ward überliefert mit und bey der 
Taufe der Neubekehrten, der Weihe der 
Bischöfe und Aeltesten und der Feyer 
'des Liebesmahls; Erkenntnift und That, 
Ueberlieferung und Leben Ovaren damals 
innigst verschlungen, das eine begleitete 
«md sicherte daa^dere. Aber eine S9)t 
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che ÜeberlieE^ung ist unau^bleibli^c^ det 
Verfälschung undVerderbnifs ausgesetzt; 
Gebräuche -und Einrichtungen widerste» 
hen derselben noch langer, als die mündv 
liehe Rede, welche wandelbar und Auch- 
tig ist, wie die Luft, in* der sie rerhallet^ 
Wo giebt es eine Ueberlieferung, die 
nicht in den wesentlichsten Stücken verw 
wischt oder verunreinigt worden? Ohne 
schriftliches Zeugnifs weifs kein Volk^ 
keine Stadt zu den ersten Anfängen; der 
einheimischen Gesduchte zurückzuge« 
}ien I und ih den Familien wetfs selten 
der Urenkel etwas Sicheres vom Urgrolsp 
vater zu erzählen , wenn ihm nicht Ur-- 
künden zu Hälfe kommen. Aber aucliGe*^ 
brauche und Einrichtungen ändern sich 
im Verbuf der Zeit, weil sich die Men*' 
sehen und ihre Vorstellungen und Be^ 
dürfnisse ändern; und die christliche 
Kirchengeschichte bezeugt solche Ycr- 
anderungen ^selbst auf eine unleugbare 
Weise« Dafs z, B, in der Kirchenvexv 
fsssung und^ Zucht ]\Ianiphes anders ^o^ 
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WGFrAeii, ald m zur Zeit der A^stdt ge« 
Wesen/ wird kein KathoUk in Abrede 4te^ 
hen»' der nur etwas Kenntnifs von der 
Geschichte hat. 

. Aber unser Mifstrauen gegen die 
kirchliche Ueberlieferung mufs wachsen» 
wenn wir die .Natur des zu Ueberlie« 
l^rnden ,betra|;hten. Wenn schön die ge- 
meinste geschichtliche Anschauung und 
Erfahruidg nicht ohne einen innern. gei- 
stigen Bestandtheil , . den der Beschauer' 
IpinzufÜgt» ohne Urtheil und Begriff, auf« 
gefafst Wicrden kann: so ist dies noch 
weit mehr der Fall in Ansehung der ge- 
schichtlichen Thatsachen des Christen^ 
thums« Pafs Christus gelebt, gelitten und 
gestorben und begraben worden, dazu. 
Bedurfte es freylich nur der sinnlichen 
Aufioierksaqikeit, um es zu erkennen, und 
des, Gedächtnisses, um es zu behalten; 
dafs er aber Gottes Sohn, der Erlöser und 
Versöhner r der Menschen sey, die& zu. 
cfrkennen und zu glauben war nicht ohne 
eiae innere Erregung und Selbs.tthäügkeil^ 
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des Geistes möglich. Denn dies sind; 
nicht blos äofserliche Thatsachen, son« 
dem innere, die ein jeder in sich selbst 
erleben mnfs. Nicht Fleisch und Blut^ 
das heifst, nicht die blofs sinnliche Er» 
kenntnils und äufserliche Ueberliefening 
kann uns diesen Glauben geben, sondern 
Gott mufs ihn in uns erwecken, inden& 
er unser Gemüth dafiär öifnet und em« 
pfanglich macht. Aber diese innere 0& 
fenbarung, welche mit der äufsern zu« 
gleich geschieht, mufs man sich nicht 
als eine äufserliche Eini/virkung von oben^ 
und den Geist des Menschen nicht dabey 
leidend denken. Denn da$ Leiden des 
Geistes ist nur durch seine sinnliche Em« 
pfanglichkeit bedingt, welche hier eben 
blols der aufsem Oßenbarung, nicht der 
innem anheimfallt, und eben so wenig 
giebt es Six den Geist ein Aeufseres au^ 
Iser der sinnlichen Erfahrung. Gott wir« 
ket in uns durch den in uns woh« 
nendeur Gei^t, den Glauben und alle 
sittlich geistige Erregung, und zwar mic- 
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tdtt der Selbstthätigkeit unseres Geistes« 
welche ihren Urquell im göttlichen Geist 
hat. Dieser Geist, allgegenwärtig usmL 
wirksam in allem. Was Leben und Othem 
hat, wohnt auch auf verborgene Weise 
in jeder Menschenbrust, seine Wirkun« 
gen aber sind nicht immer gleich sieht» 
bar, und kommen nicht auf dieselb« 
Weise zur Erscheinung. Dieses von Gott 
erfallt seyn legt die Schrift ausdrück- 
lich dem Menschen bey: „Gottes Ge* 
schlecht sind wir und in ihm leben und 
^eben und sind wir" ^); und nichts an- 
dres ist auch die Gottähnlichkeit, nach 
welcher wir geschaifen sind, und zu wel- 
cher wir uns immer mehr gestalten sol* 
len. Die gläubige Erkenntnifs und Au£> 
nähme der OiFenbarung in Christo ist 
nichts als die geschichtlich vermittelte 
Wiederholung derselben OiFenbarung, di^ 
in Christo war ; der Gott, der in ihm war, 
erscheint ims nur in ihm, wenn er in 
uns selbst lebendig wird. Der Gehalt 

♦) AG. 17, 29. 
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der Offexibarang ist mclit der mensch* 
Kellen Natur so fremd, dafs diese durcb 
die Aufnahme jener ihrem Wesen nach 
rerändert würde, vielmehr wird sie da* 
dur^ch zu ihrem wahren Wesen zurück« 
geföhrty indem sie von den Banden des 
Fleisches und der Sünde Frey wird. Daa 
Göttliche ist vom Menschlichen mir da* 
durch, verschieden, dafs es die imbedingt^ 
Vollendung desselben ist. Christus, der 
Sohn Gottes, ist unser Bruder» aber der 
Erstgeborne, der Heilige, Sündlose, z^ 
dessen Höhe wir anbetend aufblicken« 
Nur durch diese Verwandtschaft dea 
Menschlichen mit dem Göttlichen ist e$ 
möglich, dafs der Mensch einer göttli« 
chen Offenbarung theilhaftig werden 
kann; zugleich aber ist daraus klar, wie 
»ich in der Aufnahme einer solchen das 
Göttliche mit dem Menschlichen durch- 
dringen mufs. So wie in Christo Gott- 
heit und Menschheit auf unbegr^fliche 
Weise innig mit einander verknüpft sind» 
so -dafs es nicht zwey Christus, ein 

mensch« 
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nemchlicher tind ein gottlicluär^ sondern 
einer ist, der Gottmensch: $o mufs jedafV 
Nachfolger Christi gleichsam dieMensch«» 
werdung der Gottheit in sich wiederhol 
len, das Leben uqd Sterben Christi in 
sich nachbilden, seine Geschichte zu der 
seinigen machen: woxu die äulsere sinn« 
liehe £r£üirung nur die eine Bedingung 
ist, die innere Selbstthätigkeit ^ber dio 
zweyte eben so unerlafsliche« 

Diese Selbstthätigkeit des Geistes in 
der Wiederholung und Aneignung der 
Offenbarung Christi ist nur dann dio 
wahre und untrügliche und giebt dio 
wahre Erkenntnifs von Christo, wenn sie 
aus dem göttlichen Geist kommt, der in 
Christo selbst in seiner ganzen Fülle und 
Reinheit war. Nur durch die Gleich« 
heit mit Christo imd die Gemeinschaft 
seines Geistes können wir an ihn ^au* 
hen. Der vollkommene Glaube ist nur 
in demjenigen, der ihm vollkommen 
gleich geworden. Nun aber kann kein 
Mensch ihm vollkommen gleich werden, 

B 
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af^scfiöii ' wir mit dem Vertrauen , ihm 
gleith zu vreiäeiif ihm nachstreben scd« 
len auf der Bahn, auf der er uns vor* 
aitgegang^n, und in der Annäherung zum 
2tl^r uns keine Schranke gezogen ist. 
Da6^ endliche Unvollkommene £afst nicht 
die unendliche Vollkommenheit. Das 
göttliche Wesen hat sich einmal auf das- 
vollkommenste und innigste mit dem 
Menschlichen verbunden in Christo den* 
Göttmenschen; nur durch das Geheim« 
nifs seiner Mensch-vrerdung, an das "vvii* 
Rauben, das Wir aber nicht begreifen^' 
iit^es geschehen, dafs Göttliches und 
Menschliches, das sich stets einander 
sticht und flienet und nie ganz in einJ 
ander aufgeht, sich geeinigt hat. DaJ 
durch ist nun die Verklärung des Mensch« 
liehen durch das Göttliche und die Er<* 
kenntnifs döir göTttlichen Wahrheit viel 
mehr erleichtert als vorher, da die 
Menschheit eines solchen Vorbildes und 
Vorganges entbehrte: niemals aber wird 
dasr vr^s in Christo geschefaep, sich gan« 
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wiederhole.« Aller Glaube t» an luA 
alleErkenntiiifft ist demnach unvoUb^» 
men, die Durchdiingtiiig dies Measchli^ 
chen vom GöttUchen ist in jetem Me» 
Beben tmvöUendeCt indem jenes nochia 
einem gewiesen Zwienpalt mit dem lets^ 
tierti steht, nnd eine gewisse Mbstste» 
digkeit behaupter. 

Diese Selbsutändigkeit ist imn theihi 
eine nothwendig^ und erlaubte, theila 
eine unerlaubte und unstatthafte. IXm 
«rstere zeigt sich in der eigenthäm^ 
liehen Mannichfaltigkeit, mit wel*^ 
dier die Offenbarung aufgefafst und nach» 
gebildet wird von den unter einandar 
mannichfaltig verschiedenen Memchen» 
So wie das ewig eine und unwandelbare 
göttliche Wesen in d^en mannichfiiltigen 
Geistalten der Schöpfong zwar stets alt 
dasselbe wirksam, und Alles mit demi^ 
selben unauflöslich verkmipft ist; bey 
dieser Einheit aber die mamiichfaltige 
Verschiedenheit des Bescmderen eine 
nothwendigefiedingung des Dasajms isi| 

B • 
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:iuid darin ^die unerschöpflidie Fülle der 
^ttlichen Herrliclikeit und das freye 
ceicfae Spiel des Lebens erscheint: so' 
mttß sidt auch in der sittlichen Welt 
das lacht der gdttlich^i Wahrheit und 
4Bfite. in tausendfältigen Farben brechen; 
daiEuit die Fülle desselben zur Ersehet« 
nung komme. Ist Alles in strenge Ein* 
förmigkeit gebracht, und Allem dasselbe 
^Gepräge aufgedrückt^ so ist es Menschen-» 
4nrerk, und, Mie dieses, ami, dürftig und 
4}eschränkt, nicht des reichen Gottes un«* 
endliche Schöpfung. Das Evangeliiun 
crvrmst dch eben dadurch als die voll- 
kommenste göttliche Offenbarung, dafs 
es die freye Mannichfaltigkeit nicht nur 
duldet, sondern sogar hervorrufe, wäh» 
rend das Gesetz Alles unter starre todte 
Einförmigkeit zwingt. Im Geist der 
liebe und Freyheit soll ein Jeder sich 
seinem himmlischen Vater nahen, und 
^u ihm beten, wie es das eigne Herz 
ihn lehn; ein Jeder soll das Heil der 
Wellt 9»it eignen Augen seKeh, in sein 
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Herz (ässen uncl scdneaiXdben atteignen^ 
Ein^n Jeden ynrd auch Christus anders' 
erscheinen, zwar; wenn er im Glauben^ 
lebendig und von Herzen rein ist, im*> 
mer als der seligmachende Erlöser, aber 
doch in anderer Gestalt und in anderer 
Beziehung. Denn, unendlich reich an 
Gnaden und Gütern, kann er Allen AI« 
les seyn; und wer die unerfbrschliche 
Tiefe und Fälle' seiner Gnade und Liebe 
ahnet, wird, diese9 Gesetz der Freyheit 
und Mannichfaltigkeit anerkennend, kei«^ 
nem seiner Mitbrttder in Christo das Recht 
der Eigenthümlidikeit im Glauben ver* 
knnunern wollen. Der Unglaube, die 
eigene innere Leerheit und Dürftigkeit* 
kann sich allein unterfangen, dasUnbe« 
schränkte in Schranken einengen, daa 
Freye in Fesseln legen zu wollen. Wäh*' 
rend nun aber das Ganze des christli« 
chen Lebens durch diese Mannichfaltig« 
keit gewinnt, ist im Einzelnen mit der- 
selben immer UnvoUkommenheit verw 
bunden. Das verschiedene Verhaltnifii 
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#jber Maab des Glaubens *) bringt nofch- 
wendig ein Mehr oder Minder mit aioh» 
sonst wäre es nicht ▼ersehieden; wo der 
Geist in unendliclier FüHe ist» wie er in 
Gkristo war» da ist auch alle Besonder« 
heit und Mannigfaltigkeit in Eins au%e« 
lost» oder zum sdileohthin YoUkonmi* 
neu gesteigert. 

Die zweyte SelBstatandigkeii^ wejbko 
üu MensehUdhe gegen das GöttHche in 
seiner Vereinigung mit demselben be« 
liauptet» ist die sündhafte fleischliche* 
Das Fleisch strebet wider den Geist und 
fasset nicht» was des Geistes ist; die Of- 
fenbarung aber ist geistlich» und es be- 
steht sonach ein Zwiespalt zwischen ihr 
und dem Menschen» insofern er noch 
nicht vom Fleisoh ganz erlöst ist« Es 
zeigt sich aber dieser Zwiespalt von zwey 
Seiten, Einmal ist der fleischliche 
Mensch geneigt» vermöge der Tr^heit 
des Fleisches» die Eracbeittung des Gott« 
liohen nur in ihrem Scheine äufeexli^b» 

*) lUta« ts, 5. 
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|0iU und leer a^ifzufossen ». olbne in das 
annexie Wesen einzudringen ; oder an dei^ 
alten hergebrachten Begriffen und Sitten 
liangeiidy kann er sich zu dem Neuen^ 
was die OiFenbarung bringt» nicht erhe? 
ben, und fafst es nur halb und einsei«» 
tigauf. So blieb den Nazarenern und 
Ebioniten, weil sie sich nicht von ih- 
.jcßn beschränkten jüdischep Ansichten 
loszumachen wufsten, die Hoheit djC^ 
Christenthums verborgen, und die Frey* 
beit der Kinder Gottes konnte in ihr/^ 
knechtischen Herzen keinen Eingang 
ßsAep. Zweytens ist der fleischliche 
Mensch, wenn er selbstthätig und Ip^ 
faendig ist, vermöge der Selbstsucht dea 
Fleisches geneigt, der Richtung zum Etr 
genthiunlichen in der Auffassung der 01^ 
iknbarung zu sehr nachzugeben, un4 
aeine eigenen Einsichten und Meinua» 
^en an diß Stelle der göttlichen Wal^ 
lieit abn setzj^i); eine übermuthige Weisr 
lieit erhebe siph dann über cUe Schran* 
jun, wel(^ dein Menschen in der £v- 
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kenntnifs der emgen Wahxhek gesetzt 
iiiid, und will mehr enthüllen , als e$ 
Gott gefallen hat, durch semen Sohn zu 
olFenbaren. Oder der irre gdleitete Geist 
wirft sich mit Heftigkeit auf die eii^ 
Seite der Wahrheit , erfafst dieselbe als 
die einzige, verwirft alles Uebrige» und 
erzeugt so Spaltung und Streit, oder 
verblendet ein ganzes Zeitalter mit dem 
falschen Schimmer seines Wissens. Auf 
diesem Irrwege gingen in der alten Kir- 
che die Gnostik er, und denselben sind 
von jeher alle Ketzer gegangen, wäh«^ 
rend der grofse Haufe den erstem Weg 
betrat , und in dumpfer Trigh^t leere 
Formen und Schalen hinschleppte. Nur 
die wenigen Auserwählten blieben in der 
lebendigen Einheit und Gemeinschaft mit 
Christo^ lebendig in freyer Eigenthüm* 
lichkeit, einig in dem einen und selben 
Geiste, und vor Allen die Apostdi. Ein 
jeder von ihnen hat den Abglanz der 
göttlichen Herrlichkeit in Christo er* 
kaunti jedoch auf seine eigene Weise^ 
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«Biers der Jjänger, der m seSiser Brust 
lag) tmd anders, der ihn anfangs rer^ 
folgte, und erst später zur Erkenntnils 
kam, Keiner irrt in wesentlichen Stak* 
ken der christlichen Wahrheit, jeder aber 
hat seine eigenen Begri& und Ansiehtenl 
Warum aber sind uns die Apostel in der 
Erkenntnifs Christi die ersten Muster und 
Gevrihrsminner? Weil sie durch den 
unmittelbaren Eindrui^, den sie von sei* 
ner persönlichen Erscheinung empfan« 
gen hatten, natt seinem Omst am leben^ 
dig^ten evfiiUt waren und mit ihm in. 
der innigsten Gemeinsdiaft standen. Die 
Auf&ssung der Offenbanmg Christi ist. \ 
nämlich nur neioglich durch ^e Wir- 
kung- des Geistes, der in ihm war, und 
der, obgleidi ursprünglich im Menschen 
wohnend, doch durdi seine Erscheinung 
erst recht erweckt worden ist. > 

Was nun die Ueberlieferung der 
christlichen Offenbarung betrifft, so ist 
klar, dafs sie als blols gedächtnifsmäfsiga 
Kunde den Gehalt dersdben gar nicht 
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b&^f tnid akd auch nicht forlpfUnMBi 
kaim. Der Geist mufs^ mit ihr zugl^ioh 
fortgepflaiiKt Mterden, oder sie pAaazt 
nichts als einen leeren kraftlosen ,Stoff 
f6ct« Wenn sich in ihr auch die Er- 
kenntnifsform der Apostel« als ^welche 
mir für die vollkommenste halten, buch- 
itabUch treu bewahrte« so wäre damit 
eben doch nnr ein Buchstabe aofbewahct, 
wenn nicht derGmsA darin lebte, Nun 
ist allerdings durch die kirchliche fie^ 
meinscliaft neben der Kunde da Ueber^ 
Ueferang auch eine Fortwirkung des Qpp 
^es vermittelt, auf weldier allein die 
Möglichkeit beruht, daCi die Wahrheit; 
fortgepflanzt werden kann. So wie Chrif 
atus incht blofs lehrte^ sondern .durch 
•ein ganzes Leben erleuchtend und ery 
«vreckrad wirkte: so überlie^len diß 
>!Lpostel mit der Kt(nde des Evangeümna 
nueh die Wirkungen dieses persönlichen 
Eindrucks Christi^ durch den Eindruck, 
den sie wieder auf die.Gemütberniachr 
ten mit ihrer personliehen Ersduanung^ 
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{Kren Wbrtea md Tltaten« ''Die tliii« 

kräftige Anregung, weldie iron Christo 
auf die Menschheit überging, wurde 
überhaupt von der neu gestifteten Kirche, 
deren Entstehung allein durch dieselbe 
bewirkt wurde, aufgenommen und fort« 
gepflanst durch manchefley Formoi vobA 
Mxttd der Gemeinschaft, durch die Taufe; 
das Händauflegen der Apostel und Ael« 
testen, gemeinschaftliche Erbauung und 
Andachtsubnng, und vor^giich durch 
das liebesmahl, worin die Fortsetzung 
des letzten merkwürdigen und entschei« 
denden Beysammenseyns der Jünger mit 
Christo gefeyert wurde; mehr aber alt 
durch alle diese Formen geschah durch 
die wirkliche innere Gemeinschaft, 4»^ 
gleiche Begeisterung und Gesinnung, das 
Zusammenhalten in Noth und Tod« Esis^ 
aber nicht möglich, dafs diese FortpAm^ 
znng durdi alle Zeiten gleich stark und 
i(ein bleibe, und nicht eben so wie dl« 
nündUche Ueberlieferung endlich gan^ 
versekwinde oder sich verändere, wenii 
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•at. mmUith bcyd<ft nicht: nc^ iurch :ein 
I>rittes xmtnBtützt mnd bewahrt iffCürdciü 
Sehen wir nur genauer nach, welche Be« 
wancUnifses mit dieser Fortpflanzung hatv 
Die Apostel haben ,den reinsten unA 
Miricsten Sindruck der persönlichen Ein«« 
Wirkung Jesu empfangen, und sind mit 
seinem Geist am lebendigsten und-reicbf 
aten erfüllt worden. Aber in keinen» 
war doch der Geist in dem unendlich«» 
Maafs, wie er in Qiristo war» und kei« 
nes Glaube war ganz vollkommen sthoiv 
darum, weil derselbe eigentbumUch war^* 
Keiner konnte also auch den selbst em*" 
plangenen Eindruck in seiner, rollen 
Starke fortpflanzen, die Andern nicht.so^ 
begeistern, wie er selbst begeistert wor«» 
den. Nun dürfen wir zwar annehmen» 
dais in den Apostdn und den Jüngern 
und Gemeinen derselben . zusammenge- 
nommen eine grö(s«re Fülle des GeiMea 
gewesen, als irgend eine Zeit gehabt; 
und das Gesammtbild jenes Zeitalters, in& 
webAem eile Einzelheit» Und Gegen« 
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filze in ein ktnnonisches Giuf im itiliai^ 
menfliefsen, stellt das treueste A)>bild 
vom Urbild des Reiches Gottes dar« Aber 
den Gesammteikidruck hieren empfiiig 
keiner der damaligen Zeitgenossen , wie 
wir ihn empfangen aus den Zeugnissen; 
der Schriften des N. T.: ein Jeder stand" 
rereinzelt in einer besondem gröfsem 
oder kleinem Gemeinschaft, mit derGe* 
iammtgemeinscbaft nur mittelbar und 
entfernt verbunden. Je mehr sich. nun 
die Kirche erweiterte und vergröfsertet 
and je weiter die Kette der Mitthei- 
hmg lief , desto mehr mufste sich der 
Eindruck schwächen, desto mehr did 
Begeisterung erkalten und sich verunrei* 
nigen. Der Jünger eines Apostels wirkte 
schwächer, als sein Meister, und sein 
Jünger noch schwächer, als er selbst, 
und so von Geschlecht xu Geschlecht, 
ähnlich wie die Kreise des bevregten 
Wassers steh ünmer erweiternd nach und 
nach verschwinden, oder der Schall, je 
weiter er läuft» desto schwächer wird; 
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WiBm jmiatid Ammb Afanafainc 3er climt^. 
Hellen Begeisterung leugnen» so erinntn 
er dch an die Yerderbnifs und die d«b 
ätiri^ herbeygefuhrte Abschafiung dar 
urchristlichen Liebesmahle, welche so 
ihachtig zur £rhaltung der Bruderliebe 
wirken mufsten* Auch die Wunderkräfte 
und prophetischen Gaben haben sich 
nach und nach verloren, oder doch be* 
deutend vermindert. So kam es, dafii 
die nicht mehr von der Fülle des Geiü» 
stes getragene Eigenthümliehkeit in der 
AuEFassung der Offenbarung verunreiniA 
gend und entstellend einwirkte; denn 
in dem Maafse, als der Geist älmahmt 
nahm die Summe derselben zu, und ditf 
menschlichen Zusätze zur nrsprimgli« 
chen OiSenbarung häuften sidu Aber 
noch verderblicher wirkte die sandhafte 
fleischliche Gesmnung der Menschen^ 
welche nicht mehr von der Herrschaft 
des Geistes in Schranken gehalten wurde« 
Und sehen wir nicht schon im zwejr* 
tte Jahrhunderi ^e Ketset auftrete« 
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Ulf A ^ Kirche verwirr^ti? Aber d^ 
Wurzeln ihrer Irrthümet können wir 
schon im apostolischen Zeitalter, nnd[ 
s<»lbst in der Lehre der Apostel, nach* 
Weisen* Die Nazarener und Ebio» 
niten sind die AbkömmHage der Anhin* 
ger des Tetrus und Jacobus, und die 
Gtoostiker haben die Lehren des Jo* 
haiines und Paulus einseitig und will« 
knhrlich fortgebildet und entstellt. Aus 
der Einheit des Geistes heraustretend^ 
ron seiner belebenden und reinigendm 
Wirkung verlassen, haben sie, unter dem 
Etnflufs des Sündhaften Fleisches, das 
Menschliche in der ursprünglichen Au& 
fiissung der Offenbarung erweitert und 
gesteigert zumIrrthumundVerderbmfs% 
Wäre aufser der Ueberlieferüng und 
der kirchlichen Gemeinschaft nichts an- 
deres vorhanden gewesen, wodurch die 
gts^ichtliche Kunde von der Offenba« 
ruxig erneuet uhd berichtigt, und der 
v^n Christo ausgegangene Geist der 
Wahrheit und Hailigkatt wieder erweckt 
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^xien^htmti»% so lä6t M^htliit Siehbt^ 
:heit Vdbaupten> dafs zrtüeut eine^SttA» 
Hche Vergessenheit undVerfikcfautig der 
geschicfatlicben Thatsachen undLiehim 
des Christenthums eingetreten, und die 
Kirehe eine ganz andere geworden wäre» 
welche Christus nicht mehr für die sei- 
nige hätte erkennen können. Aus der ur- 
sprünglichen himmlischen Erscheinung 
wäre nach und nach, indem ihr licht- 
glänz in der irdischen Umgebung er» 
blichen, eine irdische dunkle Gestalt ge- 
worden, deren hohem Ursprung nur noch 
die Fabel verkündigt hätte; der Gott- 
mensch hätte sich in der unreinen schwtf- 
dhen Erinnerung der Menschen, inihrem 
sündhaften Wahn zu einem Götzen ver- 
-onstaltet, und aim Ende wäre ron der 
christlichen Offenbarung nichts mehr 
Hbrig gewesen als leere Nionen imd ent- 
stellte Begriffe und Geschichten. Frey« 
Uch würde der Geist Gottes, der ron je- 
her unter den Menschen wirksam gewe- 
sren istk Vßx nicht in der Reiidieit und 
- ' Fül- 
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F&lky imA ihn Cääutui hwnieder ^« 
bradbty sich nicht ganz unbeMagt g«» 
iasstti haben; nnd vielleicht hätte Goit 
neae Gesandten und Erlöser auftreten 
lassen I um das gesunkene Menscfaenger 
achlecht urieder aufzurichten« Aber wäre 
dann Christus nicht umsonst erschienen? 
So war es bey den Heiden , dals immejp 
▼on Zeit zu Zeit neue Keligionsstifter auf« 
traten, dergleichen selbst diejenigen wa?» 
len, welche nur Erneuerer und Wieder^ 
Hersteller seyn wollten, weil keine si* 
€here.geschichtliche Quelle des Alten vor* 
handen war, woraus sie dieses hätten rein 
schöpfen können ohne ihre eigoithüm«' 
liehen Zuthaten. Auf diese Weise wur« 
den die Menschen immer mit verschie* 
denen Lehren und Satzungen, mit ei* 
ner unreinen menschlich verunstalteten 
Wahrheit, anstatt der einzigen göttli« 
chen, abgespeist, und gelangten nie zujr 
vollen Befriedigung. Derselbe Kreislauf 
hatte auch nach Christi Erscheinung, 
wieder begonnen, wenn seine Offenba« 

C 
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ri^l^g bM^^ dtr.ntfinJBichcn Deberliei» 
finjing und in der Sitte der Jarcha war* 
j^edergelegt worden. Ein Wiederher« 
fiellej derselben, hatte, ohne eine ge» 
sehtchtliche Quelle, sein Werk nur durch 
die innere Kraft des fir^tes voUbnngw 
]tdniien; und hierbey sind nur &wey Fälle 
denkbar. : War der Geist Gottes in ei^ 
neHA solchen Wiederher steller, wie im 
Christo, ohne Maals, weinte das gottf 
liehe Wort selbst in ihm, so wäre seine 
Erscheinung nur die Wiederholung der 
DSenschwerdung Christi gewesen, und 
wir müfsten dann dasjenige r *vvas, weü 
fß schlechthin vollendet war, .nur eiur 
zig seyn kann, als wiedediolbar, folglich 
nicht vollendet annehmen,. wir müfstev» 
^1 Gott selbst die Wiederholung und den 
Wechsel setsen, was schlechterdings un^- 
«löglich ist; oder der göttliche . Geist 
wohnte in ihm nur in beschränktem 
fif aafs, so wäre seine Wiederherstellung, 
weil sie nur durch eigne Kraft gelingen 
kosnitei unvollkommen und^keine^wirk«-^ 
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liehe WiederherstdDlting» und cUe OSea^ 
bamug somit verloren gewesen. Der 
hohe Zweck derselben besteht aber vot^ 
süglich darin, dals die Menschheit und 
deren Bildung diejenige Einheit und Fck 
etigkdt erlangen sollte, wodurch sie nip 
«lehr aus der rechten Bahn zum Zielf 
weichen könnte. Dieses Ziel soUte ihr, 
sn der Offenbarung enthüllt, stets ua» 
rerrückt und ungetrübt vorleuchten^^un^ 
nach dem^lben sollten alleZeiulter un4 
alle Völker in gieistiger Eintracht hh^ 
ätreben. Die Offenbarung ist nidits an*- 
deres als die höchste Kegd. des M&^ 
schenlebens; und da der Mensch da eia 
vemünfiiges Wesen nur nach dem, wie 
er sich seines eigenen Spähst bewufst ist^ 
$ein Leben einrichten kann, und er unpk 
so vernünftiger imd sittlicher ist, je mehr 
das Bewufstseyn in ihm zur Klarheit un4 
Reinheit gediehen: so kann man die Off 
fenbarung mit Recht ab das höchste 
Selbstbewufstseyn der Mensch«' 
heit ansehen. Ein höheres Bewufstseyti 

C n 
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giebt es für den Menschen nicht; als da) 
Innewerden seiner Einheit mit Gott, und 
dazu führt uns dai Christenthum. Weil 
aber alles Bewufstseyn persönlich ist, 
und die Persönlichkeit eigentlich allein 
in^ demselben besteht: so mufste die 
höchste und vollendete OiFenbafung per* 
sönlich erscheinen in der Person des 
Göttmenschen, der sich schlechthin eins 
mit dem Vater fühlte, und das Ebenbild 
Hesseiben darstellte. Und ist er der 
wahre Sohn Gottes gewesen, so ist' er 
auch dör^ einzige, und aufser ihm kann 
es- keinen geben. Es ist nur Ein Gott 
Vater im Himmel^ und nur Ein Mittler 
zwischen Gott und den Menschen ♦). nur 
Ein Weg, der zu dem einen Gott fuhrt. 
Es können zwar verschiedene Wege zu 
demselben Ziele fiihren, aber einer ist 
doch immer nur der rechte. Vielheit 
der Mittler und Gottesdienste führt im- 
mer Vielgötterey mit sich, selbst wenn 
dem Namen nach derselbe eine Gott ver- 

♦) I Tim, 2, 5. 



y Google 



-. 57 - 

fibtt wird« Die ' wahre Einheit Gottes 
besteht nicht blols in der Einheit des 
Wesens, sondern vorzüglich aucli in der 
Einheit . des Willens. So lange noch yer*^ 
schiedene göttliche Gesetze unter ^ dien 
JMtenschen anerkannt und befolgt wer«_ 
den, ^so ist noch nicht aUgemein die 
w^hre Einheit Gottes anerkannt, und die 
Menschheit ist weder mit sich selbst 
geeinigt, noch auch mit Gott wahrhaft 
versöhnt. Indem Christus die Menschen 
mit Gott versöhnte, und ihre Feindschaft 
mit Gott aufhob, nahm er auch die Schei- 
dewand zwischen Juden undHeiden weg^ 
und. schuf sie beide zu Einem neuen 
Menschen, Friede stiftend *). Damit dex 
Friede aber bestehe, mufs Christus von 
allen Völkern und Zeiten als der einzige 
Mittler anerkannt bleiben, keine Herr« 
Schaft und Gewalt mufs sich wider seine 
alles übertreffende Herrlichkeit erheben» 
pnd das Reich der Welt ihzn entreifsen» 
oder mit ihm theilen wollen. Nieniand 

*) Epii. 3, i4 ff. 
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^age es Sich Herr und Meister neimen 
^u lassen, da nur Einer unser Herr und' 
Meister seyn kann *). 

Hieraus, wird zvti Genäge klar ge- 
vrörden seyii, dafs die Ueberlieferuiig aU 
einziges Erhaltungsxtiittel der Offenba- 
itiAg keine Sicherheit gewahrt, rielmeht 
^ dieselbe nach und nach verloren gehen 
läfst. Aber zugegeben; was freylich in 
lieh selbst undenkbar ist, dafs die Of« 
ftnbarung auf diesem Wege' ihrem Ge-^ 
lialt nach vollständig und unvemiischt 
fortgepflanzt werden könne , dafs ihre 
ursprünglichen Lehren, Gebräuche und 
Anstalten und ihre Geschichte von Ge* 
schlecht zu Geschlecht unverfälscht blei« 
T)en: so wird doch noch viel fehlen, dafs 
der Zweck derselben vollkommen er- 
f eichfc ^erde, und ihre Wirkung auf die 
Menschen sich iin ganzen Umfang be- 
währe. 

Christus ist gekommen die Menschei^ 
im etlöseii, d. h. frey zu mächen. Die 

♦) MtUh. a3, 8, 
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Fr^yhtity.did ir ihnen erwarbenf iit die 
Freyheit der .Kinder Gottes, dieBe^ 
freyung von allem Gesetz und aller G^ 
walt, welche nicht. Gottes^ sind* Gattes 
GesetiK «i gehorchen, die Wirkung sei- 
nelr Macht in sich walten zu lassen, ist 
4ie wahre Freyheit, worin zugleich das 
wahre lieben und die wahre Liebe ist. 
Sie bringt vor allent mit sich die Freyw 
'heit vom Fleisch und von der Sünda^ 
^afs der Mensch nicht den blinden Trie^ 
l>en seiner ardischen Natur, noch den 
JEKmgebimgai eines boshaften Herzens 
folge^ sondern den bessern Regungen dea 
^Geistes, der göttlichen Stimme in sc»* 
»er Brust gehorche, das widerstrebendli 
Fleisch mit der Kraft des Geistes 2» 
gelnd. Frey ist der Mensch, wenn er 
im Geiste lebt, weil im Geiste sein wal^ 
res inneres Selbst besteht, und er darui 
seine wahre Wurde behaupteL DieS0 
Freyheit erlangt^ er aber nii^.efaet gans» 
«Is bis er mich von allem Gesetz beErejft 
ist. Das Gesetz ist fleiscfalkh, adblt 



y Google 



lyexmes seinem Ursprung nadb geistHch 
ist» weil seine Herrschaft über die Go- 
wuther in der ^nnlichen Einwirkung 
der Furcht und der Gewohnheit besteht. 
Der freye Geist soll durch nichts als die 
Erlcenntnils der Wahrheit, Nothwendig* 
keit und Güte eines .Gebotes und die ei^ 
gene Achtung und Liebe für das, was 
«s gebietet, bestimmt werdoi» nicht durch 
einen unbewufsten blinden Zug, durch 
welchen die Maschine oder das.Thier he- 
wegt wird. Darum hat Christus die 
Menschen nicht nur von dem Joche des 
Mosaischen Gesetzes befreyt, sondern 
«iberhaupt den Geist von allem Buohista» 
beur und Cerimonienwesen erlost, in» 
4em er den Glauben als erste Bedingung 
des Heils fbderte. Denn der Glaube lafst 
-sich nicht gebieiien noch augewcUinen, 
«ondem kommt aus einem freyen leben« 
i3igen a^utrauensvoUen Her^n« Das Ge* 
aetz {esselt den Geist in seiner £peyen 
Bewegung auch darum, weil, es alle 
VervoUkommi|ung pudert; denn der 
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immer fortschreitet, sondern sich hlofs 
itk gewohnten Bahnen herumdreht. Das 
Gesetz aber mufs sdner Natur nach das ' 
Fortschreiten hindern, weil es nicht über 
sich selbst hinausführen kann, imddas- 
jenigei was weiter strebt, in den Veiv"^ 
dacht des Ungehorsams fallt. Dazu flöfst 
die treue Haltung des Gesetzes, welche 
doch an sich löblich ist, ein verdarb* 
liehes Verträtuen ein, welches jeden Man- 
gel verdeckt, und gegen alles neue Bes- 
sere verstockt und feindlich stimmt. Mit 
dem Glauben hingegen ist dieDemuth« 
."welche das Bewufstseyn der Fehler wach 
erhält, und die offiie zutrauensvolle Em- 
pfänglichkeit für jede Anregung zuin 
jßesserwerden, so wie das Vertrauen, daß 
die Besserung mit Gottes Hülfe mög- 
Jicb sey, und keine frühere Schuld dazu 
untüchtig mache. Im Glauben allein 
lebt der Geist sein wahres lebendiges 
Jjehen, und fühlt die Hoheit undFrey- 
hfiit ft^^^^^ Wesens. Der Glaube ist das 
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Band, das die G^terwelt in lieh' «kii<| 
■Bit Gott verknüpft, die Schwungkimft 
der sittlichen Welt, durch welche ^s 
«ins immer höher heben, und Gott ihn^ 
lieh zu werden vertrauen dürfen. 

Diese Erlösung nun, welche Christui 
cwar ein für alle Mal vollendet hat, dt 
er das Leben und unvergängliche We^ 
sen am Licht gebracht, und den Sieg 
des Geistes über alle Gewalt des Flei'i 
sches in sich vollzogen, welche wir uni 
liber immer mehr und mehr aazueigttel^ 
haben, indem wir uns immer mehr von 
der Herrschaft des Fleisches befreyeni 
und zur Freyheit undKrafiE des Geisttt 
erheben müssen, wird duröh eiil Kir^ 
ehenleben, das einzig und allein durcli 
tJeberlieferung und die damit in Zusam* 
menhang stehende Sitte besiieht, schlecht 
befördert^ wo nicht gar gehindert. Wtt 
die Erkenntnifs der Wahrheit betrifft» 
so ist die durch Ueberlieferung gewon^ 
nene nicht dazii geeignet, die Freyheil 
des Geistes zu wecken. Der Glaube, mit 
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fv^liem nt empfangen itird, ist nicht 
4er rechte, weil er ohne den ZWeifet 
tftttd ohne die freye Wahl und das freye 
ürtheil ist. AU endliches Wesen wirÄ 
•ich der Mensch seiner Freyheit und sei* 
Her Liebe nur durch den Gegensatz be* 
wufst, nnd er kann nur di&r Wahrheit 
(gläübeü, Trenn er die Läge und deit 
Schein verwirft. Nun aber isi die Üe« 
berlieferuiigy weil in ihr Thatsache und 
ürtheil, Ursprüngliches und Nachgebili 
d'etes, unauflöslich verknüpft ist, keiä 
Gegenstand freyer Erörterung* Wer siä 
tficht unbedingt änninimty mufs sie gans 
verwerfen, denn • er kann nichts von ihr 
scheiden, ohne sie zu zerreifben. AucH 
lifst sie keine Wahl, weil sie keine Vier* 
tcSiiedenheit darbietet. Sie läfst sicii 
nicht forschend prüfen, wie man ein<§ 
4urch mehrere Berichte bezeugte Ge* 
schichte prüfen kann. Immer wird sich 
Eine Ueberlieferung zur herrschenden 
und geltenden gemacht haben, gemafs de^ 
herrschenden Ansicht und Gesihmmg»^ 
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tJnd wo noch Verschiedenhtit o^waheti 
so feblen die Gründe der Entscheidung 
für das eine oder das andere, und statt 
des Glaubens und der Ueberzeugung fin* 
det blofs der Wahn eine Stelle. I>eT 
Glaube an die Kirche» in welchem dA» 
' einzelne Mitglied derselben aufwächst, 
ist nicht ohne sittlichen Werth, und der 
Mensch bedarf eines solchen durch die 
Gemeinschaft entstandenen und genähr« 
ten Glaubens überall. So wachsen dra 
Kinder heran im Glauben an die Eltern, 
imd dadurch werden sie aller Güter des 
Lebens theilhaftig. Aber es kommt audh 
eine Zeit, wo sie mündig und in ihrem 
Urtheil selbständig werden müssen, und 
sie werden es dadurch, dafs sie, aus der 
Obhut der Eltern entlassen, in Erkennt« 
nifs und That ihren eignen Weg gehen, 
und frey ihr Leben von vorne gestaltei) 
dürfen. Der wohlerzogene Sohn wird 
zwar vom y^ter nicht abfallen, und mit 
ihm in keinen Widerspruch treten, aber 
seine von der Natur empfangene Eigm- 
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tliuthlidikeit' bewähren« So soH a&d^ 
das Mitglied der Kirche einmal mündig 
Verden» und sich seine Erkenntnifs selbst 
gestalten, ohne doch im Glauben tmd 
iGeist von der Kirche abzufallen. . Abenr 
Idamit er dazu in Stand gesetzt y^erä^p 
jmufs ihm vergönnt seyn,;'d8h Glauben 
4er Kirche in seine ursptünglithen Be- 
stand theile aufzulösen y und Thafsachje 
und Urtiheil zu scheiden ; er mufs aiif 
den Standpunkt treten können, von wel- 
chem aus die Kirehe zu ihrer Ueber^ 
Zeugung und Ansicht gelangt* ist,' tun 
.'sich mit freyer Selbstbestimmung an si« 
anschliefsen zu können; welches aber 
bey der Abhängigkeit von der lieber- 
•lieferung nicht möglich ist. 

Noch weniger begünstigt die Ueber« 
lieferung den Geist der Freyheit in sitt« 
Hcher Hinsicht« Die sittliche Ueber« 
lieferung geschieht durch Gewohnheit^ 
durch Gebräuche und Satzungen. Die 
Gestalt des Lebens » wie sie unter dem 
schaffenden Hauch des ron Christo aus- 
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gtgßngtmen <ieutM iich sa* im «rtt« 
Kirche gebildet liai» wird als bestehend 
rpn. Geschlecht zu Geschlecht fortgesetzt^ 
imd was lauerst das Werk . der freyea 
WiUensbestimmnng war» isrznr, Natnr 
g^w<Hrden. Nun kann es zwar auf dfif 
einen Seite als ein Vorzug der spatem 
Kirche vor der ersten gelten» dafs dai 
Werk der Erlösung so tiefe Wurzeln in 
Leben der Menschen geschlagen» dala 
ihnen manche Gefahr des Irrens und Säur 
digens ganz erspart» und ihn^i eiue edr 
leve und reinere X^bens weise schon aap 
geboren und anerzogen wird. Wenn nva: 
nicht auf der andern Seite dasjenige rei)» 
J^ren giug* wodurch allein das sittlich» 
Leben besteht, der Geist der Freyhei^ 
die innere frische lebendige Kraft der 
Selbstbestimmui^. Eine sittliche Thai 
mufs da$ eigene freye Erzeugpifs dap 
Menschen seyn» ündt in ao fern einjia-. 
der durch natürliQh^ und ge$p^htli<^ 
.Verhältnisse yon den Andern varscfaiediji 
i^ ein .«igpQtbiiinliches G^ri|g§ tfßgf^r 
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4M]r )e€te Zeitalttr im Gaa^eif ftc dtitdl 

mn Soldes eigAithümliches Gepräge aus* 

^ezeichoet, tind wenn es in Christo recht 

lebendig ist, so mufs in ihm das christ^ 

Uche lieben eine eigenthümliche Gestalt 

gewinnen. Immer neu mufs sich der 

dbristliche Geist von Zeit zu Zeit gebä» 

wen, stets un^nandelbar derselbe, in äu^ 

Aerer Gestalt immer anders erscheinen. 

Die Ueberlieferung kann aber nichts wei# 

ur thim, als dafs sie die erste Gestalt 

des christlichen Lebens, yne sie von der 

erstes Kirche gebüdefc worden, fort» 

j^flanftt, wodurch sie alle Fortbildung 

verhindert. Sie wird zum Gesetz. Denn 

dM «st der Unterschied von dem Gesetz 

und der freyen Sittenbildung, dafs jenes 

sdle Individuen und alle Zeiten dersel* 

htn äufsem Regel unterwirft, und Ein- 

föhnnigkeit hersteUt, während in diesei* 

vttr eine imiare* R^el, ein lebendiger 

€«ist gd>ietet und herrscht, womit in 

^br anfswn Ericheinung alle Mannich- 

Müfkeit best^t Nun wird sich frey^ 
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Hch zur ur^rüngliclicn Deberliefenm^ 
mandbes Erzeugnifs spaterer Zeiten g«» 
seilen, aber sich auch so damit miscl^Bi 
dafs es sich selbst als ursprünglich gel?« 
texid macht t weil kein reines Merkmal 
und Zeugnifs des Ursprünglichen voxj 
handen ist. Und so geht der Yortheil 
verloren» dafs das spätere Geschlecht sich 
seiner Eigenthümlichkeit in der Anei^ 
nung des Ursprünglichen und seiner Frey> 
heit bei^nofst würde. Die ganze Gestalt 
des Lebens wird mit dem Gefiihl der 
Nothwendigkeit, dafs sie nur. so und 
nicht anders seyn könne, überliefert und 
en^fangen. Wenn sich aber in Einzel* 
nen oder in einem ganzen Z^talter der 
Geist der Freyheit regt, so kann er sich 
nicht wohl anders^ als durch feindliches 
Widerstreben gegen die ganze Ueberlie* 
ferung zeigen, weil die Scheidung des 
Wesentlichen und Unwesentlichen, der 
innem geistigen XLegel und der äufaem 
leiblichen Gestalt, beym Mangel eines 
aqht geschichtlichen Zeugnisses» nicht 
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•gingen kaim. Und so entstehen Spal- 
^tnngen und Bisse » statt det lebendigen 
Fortbildung, oder die Aufruhrer wer- 
-den von der grofsen Masse unterdrückt, 
mnd mit ihnen der freye Geist selber. 

Das Erhaltumgsmittel/ dessen die Kir- 
che bedürfte, - ist ihr geworden ohne 
ausdrüddiches Gebot Christi, ohne klar- 
bewufste Absicht der Apostel, durch das 
Walten des in ihnen wirkenden Geistes, 
unter der Leitung der göttlichen Vor* 
sehung. Es ist die Schrift des Neuen 
Bundes. Sie ist entstanden aus dem Be- 
dürfnifs der Apostel, auch auf diejeni« 
gen zu wirken^ die sie entweder gar 
nicht' von Angesicht gesehen, oder von 
denen sie doch für den Augenblick ge« 
trennt waren, denen sie die Wahrheit 
des Evangeliums zueilt im Zusammen- 
hang verkündigen, oder das schon Ter« 
läindigte nochmals und in bestimmter An- 
wwdung ans Herz legen wollten. Auch 
^ese Wirksamkeit und Mittheilungsan 

D 
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in die Ferne ziemJte den Predigern des 
Evangeliums , damit dassäbe nicht nur 
in Wort ücdThat, sondern auch in der 
^hrift beurkundet würde. Zuerst ep* 
echien ea als das lelmndige thatkräftige 
Wort in der Person des Erlösers , und 
pflanzte sich fort in der lebendigen that* 
Jkräftigen Gemeinschaft der ersten Kirche) 
und ins Leben und in die That soll es 
lücnmer übergehen: aber sa nothwendig 
zur Bildung der Menschheit die Erfin* 
düng der Schrift gewesen, um das gei* 
ftige Leben darin festzuhalten und abf 
auspiegebit so nothwendig mufste sick 
aiuch das höchste Heil derselben in der 
Schrift aussprechen und darstellen. Da^ 
Bewufstseyn des Menschen in seiner Frey* 
Heit und Klarheit ist der Gedanke, je- 
^r Gedanke aber wird freyer und kla« 
xer in ddm Wort, und ohne Sprache 
gäbe es kein Denken. Darum heifstChri« 
stus das Wort, weil er der Menschheit 
das höchste Licht und die köohäte Frey* 
heit A&i Geistes gegeben. : Das Wort 
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aber ist flüchtig und nur Wenigen vefv 
nehmbar» und darum haben die Meoh 
sehen, seit sie der Schrift mächtig ge- 
worden» die Schätze des Geistes in Schrift 
niedergelegt, damit sie erhalten und all- 
gemein mitgetheilt 'würden. Und so 
mufste auch die Offenbarung, worin daa 
höphste Bewufstseyn des menschlichen 
Geistes gegeben ist, in der Schrift nie» 
dergelegt werden, damit sie ron allen 
Geschlechtem und Zeitaltern auf die 
gleiche unwandelbare Weise könnte er* 
kannt werden« Dadurch wurde das 
menschliche Schrifthum erst geheiligt, 
dafs es dieses Kleinod in sich au&iahn^ 
den Inbegriff der höchsten Weisheit und 
Schönheit. Schon die Propheten hatten 
die Eingebungen des göttlichen Geistes^ 
die reinen Schöpfungen seiner heiligen 
•Kraft» in Schrift verzeichnet^ und ein 
heiliges Schriftthum gegründet; aber 
selbst in dem Gebrauch, den die christ- 
liche Kirche ron diesen Schriften machte, 
gdiörten sie blo£i einem engen rolfc^ 

De 
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tTiünoBchen Kreise an. Üie Schriften des 
fii T. aber -iraren für die christliche 
Kirche, und somit für alle Welt und ftir 
Alle Zeiten geschrieben. Die Eteiden hat«- 
ten die Schrift fast nur für die weltliche 
Weisheit und Kunst gebraucht, und darin 
inianche edle Schätze niedergelegt, welche 
auch von spätem Geschlechtem konnten 
genutzt werden. Aber dafs der darin 
waltende irdische Geist jäie Menschheit 
nicht wieder vergiftete j diefs verhütette 
allein die heilige Schrift, welche als 
:«trenge Wächterinn und Richterin der 
.Wahrheit dem Eindringen aller Lüge 
imd Verderbnifs wehrte. Und so sehen 
%vir in der schriftlichen Verzeichnung 
fles Evangeliums erst die Stiftung der 
christlichen Kirche recht vollendet. So 
•wrie sie bestimmt war, alle Geschlechter 
:der Menschen mit ihren Eigenthümlich- 
Iceiten, ihren Gaben und Kräften, in eine 
fireye Gemeinschaft aufzunehmen, und 
zum Reiche Gottes zu verbrüdem : so 
aammelte^ sie auch alle geistigen Erb- 
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sohaften der Völker zu emem groTsen 
Gesanuntgut, vereinigte Alle zu dem Ge» 
btauch desselben im Geiste des Evange*> 
liumsy tmi gründete so gleichsam ein 
grofses allumfassendes Weltreich der 
Schrift; und. so wie sie sich nach al* 
len Gegenden der Erde verbreiten sollte, 
so verband sie durch dieses Mittel aucH 
alle Zeiten , die Vergangenheit mit der 
Gegenwart und Zukunft. Es bedarf nicht 
des Beweises, dafs der Besitz einer 
solchen OiFenbarungsurkunde, wie diet 
christlicheist, den Gebrauch der Schrift 
auf alle Zeiten unter den Menschen sir 
chert, zur Erforschung alter Schriftthü- 
mer , Sprachen und Geschichten aufifo- 
dert, eine gegenseitige Bekanntschaft und 
einen geistigen Verkehr unter den Völ« 
kern vermittelt, und.dadurch jenes höch- 
ste Selbstbewufstseyn der Menschheit 
nicht blofs in den einzelnen Gliedern d^r 
Kirche, sondern im Ganzen ders^elben 
wach erhält, mithin den höchsten Zweck 
der Offenbarung erst erreichbar macht. 
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Zmiaehst aber ist zu seigoiy wie uaA 
warum nur der Gebrauch einer schrift- 
lichen Ofienbaruhgsurkunde die treue Er* 
haltung und wahre lebendige Aneignung 
der christlichen Offenbarung möglich 
macht. Wahrend die Ueberlieferung nur 
den entfemtern Widerstrahl, das tausend« 
ftttig gebrochene und getrübte licht der 
ursprünglichen Erscheinung Christi giebt^ 
so stellt die Schrift zwar diese nicht 
selbst unmittelbar, aber doch in ihrem 
ersten hellsten Abglanz, in der Auflas« 
sung der Apostel dar, und verschaffe eine 
Anschauung, welche, wie entstellt und 
getrübt die Kenntnifs der Geschichte 
und Lehre Christi in irgend einem gege» 
benen Zustand der Kirche sey, über alle 
hemmende und trübende Mittelglieder 
hinweg zur ursprünglichen Wahrheit zu« 
rückfuhrt, und von allen Irrthümem lau« 
tert. Zugleich £ählen wir in der Erfor- 
schung der Schrift und ini Eindringen 
in ihren lebendigen Sinn den beleben* 
den Hauch des ersten vqn Christo aus« 
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gegangenem sdiöpferisdien tji^itesf in* 
dem wir die Apostel gleichsam seli^ 
imd körent und in dem von ihnen vor- 
gehaltenen Spiegel das Bild des frlösexe 
gelbst ^blicken j treten wir mit. ihnen 
gleichsam in persönliche Berührung, und 
empfangen jenen thatkräftigen Eindruck^ 
von welchem alles Daseyn und Ltebei& 
der Kirche ausgegangen ist. Mag di^ 
Zeit, in der wir leben, noch so verderbt 
und entartet, der Geist, der sie belebt^ 
noch so sehr von Christo entfremdet 
seyn: die Schrift kann uns vor seinem 
Einflufs bewahren, mit .ursprünglicher 
Kraft zum Kampfe . wider ihn rüsten» 
imd zu jeder Zeit die Wiedergeburt der 
Kirche möglich madien« 

Eben so wichtig ist der Gewinn, deif 
wir der Schrift verdanken durch die 
Form und Art der durch sie vermittel» 
ten ErkenntniCs und Aneignung der Of- 
fenbarung. Nicht in gewohnheitsmäfsi* 
ger Gedankenlosigkeit empfangen wif 
von ihr, wie von der UeberUelerungf diia 



y Google 



^ » - 

Wahrheit» sondern dorch selbstthitige 
Erforschtikig, durch, frejres UrtheiL Wir 
müssen ihren rein geschichtlichen- und 
dogmatischen Gehalt ausmitteln durch 
ye]:gleichung und Gegeneinanderhaltung' 
der verschiedenen Zeugnisse und Lehi:-; 
formen t wir müssen selbst sehen .und- 
hören, und brauchen keinem Menschen,' 
sondern .nur Gott zu glauben. Dadurch* 
wird der ireye Geist der Wahrheit ent- 
zündet , welcher das Eigenthum jedes. 
Christen seyn soll, und der Wahn und^ 
Aberglaube kann so wenig.in der Kirche- 
Platz gewinnen, als Glaubenszwang und. 
Buchstabejadienst. Eben so wird die 
freye Aneignung . und lebendige Befol-' 
gung der Offenbarung imd ihrer Lebens« . 
regeln, einzig durch den Gebrauch der 
Schrift befördert. . Sie stellt uns die ur- 
sprünglichen Gebote Christi oder wenig- . 
stens die ersten Anwendungen derselben 
durch die Apostel vor Augen, und fpdert^ 
uns zur Yergleichung unseres j'etzigen 
Lebens mit ^denselben ..auf. Indem wir 
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Bvn muete jetzigen Verhältnisse mit ge* 
sdhichtlichem Blick von denen der erstenf 
Kirche unterscheiden , und so das Aeu- 
fserliche von dem Innern, die Formen^ 
von dem Geiste sondern , erkennen wir' 
in der OfFenbamng kein zwingendes und 
hemmendes Gesetz, nach dein wir un- 
ser Lieben zurichten. -müfsten, sondern ^ 
ein lebendiges Urbild, nach dem wir 
un3 frey zu gestalten haben. Und so' 
bewahren wir uns den Geist der Frey-- 
heit, durch welchen das kirchliche Le« 
beö, wenn es verderbt und erstarrt ist, 
in- immer neuen und verjüngten Gestal-' 
tungen wieder aufblühen kann. Der 
Weinstock Christi treibt durch regen Um-* 
lauf seiner Lebenssäfte immer neue Re- 
ben, die alten abgedorrten abwerfend;^ 
imd bleiben wir niit ilim in wahrer le-< 
bendiger Gemeinschaft, saugen wir aus^ 
ihm knmer neue Lebenskraft, so wer- 
den wir nie das Schicksal erfahren, dafs * 
wir von ihm absterben und abgeworfen 
werden ; immer von neuem grünend wer- 
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Ami Urir setner würdige Prticlite: tn« 
gen. Durch die Sdirift » indem sie uns 
Mor allem Gesetzes werk bewahrt, wird 
erst die Erlösung Jesu Christi vollendet. 
Denn es liegt in der menschlichen Na^* 
tnr die Neigung, sich immer wieder an 
ein Gesetz zu binden durch Festhaltung 
der äuCsem leiblichen Gestalt einer geif> 
stigen SchöpGong. Darum mufs uns die 
Schrift immer von neuem das lebendige 
Urbild vorhalten und deii tragen Sinn^r^» 
wecken. Im Spiegel der Offenbarung er» 
kennen wir auch immer treu das Bild» 
unserer V erderbtheit und Unvollkommen* . 
beit, dafs wir uns nicht mit hochmüthi- 
ger Einbildung tauschen, sondern in bufs« 
fertiger Verfassung bleiben, um stets dem 
Besseren nachzustreben, und uns immeir 
mehr voit Sünden zu reuigen* 



Jjäbt uns nun in die Geschichte der 
dhristlichen Kirche gehen, um den Gang, 
za beobachten, den sie in der Erhal«» 
timg und Aneignung der Offenbarung ge« 
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ntimmeä Iiai:. 'Gegründet; durch ' kbim^ 
dige Ueberlieferung und Gemeinschaft 
Bestand sie auch dadurch allein lange 
fort, und fühlte kein Bedürfnifs eines an« 
deren Mittels ihrer Erhaltung. Die nach 
und nach in Umlauf gekommenen Schrif« 
fen des N. T. übten keinen grofsen be* 
deutenden Einflufs, bis die Ketzer auf» 
traten und die Ueberlieferutog rerifi^ar- 
tea oder verwirrten. Da boten jene 
Schriften willkommene Waffen zur Be«^ 
atreitung derselben dar» die man mit 
Glück gebrauchte. Diesem Streit und«' 
dieser Benutzung verdanken wir die bey 
allen ihren Mängeln so sehr erfireulich«r 
Gestalt der Gottesgelahrtheit der griechi^ 
sehen Kirche in den' früheren Jahrhun^ 
derten/eine der schönsten Blüthen der 
Christenthüms. Aber immer behauptet» 
die Ueberlieferung noch einen überwie* 
gjtäA^n Einfiufs, und die Benntztuig der 
Schrift geschah in Abhängigkeit von der-' 
selben, was ganz natürlich war, da durch: 
sie di^ Kitche bisher bestanden halten 



y Google 



^ te -* 

uni das VerUrauen zu ihr noch nidht 
wankend gemacht war. Und so erhiel- 
ten auch die gewonnenen Entwickelun- 
gen der liehre das Gepräge der Ueher- 
Ueferung, und schlichen sich gleichsam 
unvermerkt ein, weil man sich nochr 
nicht gewöhnt hätte, Ursprüngliches und 
Fortgebildetes geschichtlich zu scheiden. 
Noch mehr aber herrschte der Geist der. 
Gewohnheit und derMangd einer selbst*' 
bewußten Freyheit in der Sitte der christ^ 
Uchen Kirche. Gebrauche undEinrichp 
ttngen, ursprunglich die Zeichen und 
Henrorbringimgen eines lebendigen Gei- 
lstes, waren zu Satzungen erstarrt, welche 
von Geschlecht zu Geschlecht gewohn* 
heitsmäfsig fortgeschleppt wurden ; und 
wenn sich im Verlauf der Zeit manches 
Neue angefügt, manches Alte umgewan- 
delt hatte, so war davon kein BewnCst^ 
aeyn vorhanden und Alles galt zugleich 
$i& Ueberli^ferung. Unter der sich in^- 
mer mehr verdichtenden und verhärten-, 
den Schalte, schlummerte, dfr Geist, und 
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lebte dünkei fort; und wenn er sich bis*- 
weilen regte , um sich in eigenen Ge« 
danken und Wetken hervorzuthun, so 
druckte ihn die schwere Masse bald wi^ 
der nieder.' Das Evangelium war zum 
Gesetz herabgewürdiget ; dessen Buch- 
stabe aber nicht sowohl in der Schrift, 
als vielmehr in den wiilkährlichen Sati- 
Zungen der Bischöfe und deti sich nach 
und nach häufenden Festsetzungen des 
Herkommens bestand. Die Welt, durch 
Christum aus dem Schlaf der Gewohn- 
heit, aus dem trägen Dienst der Natura 
nothw^ndigkeit aufgerüttelt und zum 
wahren Leben derFreyheit berufen, hatte 
sich wieder nach und nach einschläfern 
lassen, und war in einen dem vorigen 
ahnlichen Zustand zurückgesunken. Die 
mit in das Christenthum herübergebracb- 
l:en Erinnerungen ah das jüdische Gesetz 
und Staatskirchenthum trugen dazu sehr 
viel bey, die Herrschaft des Gesetzes wie« 
der zurückzuführen; namentlich wurde 
dadurch die Entstehung eines chriatfi- 
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erleichtere. Dieser Einrichtung ist der 
Gei&t des Christenthums schlechterdinge 
telgegen, welches alle Menschen jxl Prie^- 
Stern Gettes machen, all^n den gleichen 
Zutritt zu ihm verschaffen wollte. Aber 
sehr natürlich bildete sich» unter der 
Herrschaft der Gewohnheit und der 
fleischlichen Gesinnung, aus der durch 
die menschlichen Natur bedingten Yeiv 
schiedenheit der Gaben, Aemter und Yex^ 
hältnisse ein Standes- oder vielmehr Ca- 
sjtenunterschied» so dafs die nur durch 
freye Gnade %u erlangende Gabe des Gei»- 
«tes als eine menschliche sicher zu ubes^ 
liefernde Erbschaft angesehen wurde*- 
Auch bedurfte die Kirche der Herren, 
4a sie sich wieder dem Gesetz hingegen 
ben hatte» und kein Gesetz ohne eine 
dasselbe sichernde Gewalt besteht. Alles 
Gesetz ist politischer Art» und politisch 
war auch das jüdische Gesetz. Natsu> 
lieh dals sich auch die Kirche mit dete 
Stamte waA dessen Elnrid^twigen. in Be» 
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irihrang setztet nad pölitisohe Bestaad- 
theile in sich aufbahm. Es ist dies ronAn* 
deren schon zu gut ins Licht gesetzt, als 
dafs wir nöthig hätten , uns lange dabejr 
Mifzuhalten. Der politische Geist aber» 
der damals die 1/Velt beherrschte, war 
lucht mehr der freye bürgerschaftliche, 
wie er im alteu Rom und Griechenland 
geherrscht hatte, sondern der herrisch 
knechtische der Zwingherrschaft. Nach- 
dem nun die Kirche von der alten ur* 
dbristlichen Gemeine -Freyheit zurFri»t 
.^terherrschaft fortgeschritten, hierauf in 
dieser ein sehr bestimmtesUntcfrordnungs* 
rerhältnifs hergestellt, und die oberste 
Einheit d«r Gewalt eine Zeitlang der 
kaiserlichen Majestät überlassen, bald 
Imechtiseh dienend, bald unter der Maske 
-der Demuth die Herrschaft thdlend: er- 
'griff sie,r mit der Schaam über diese un- 
würdige Knechtschaft» die Lust . der un- 
abhängigen Herrschaft über die Welt« 
und weil sie nun einmal an das Herr- 
adien und Dienen gewöhne, und im Zuge 
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r, sicii- ak. du ^streng geadUMScües 
.Zwiagherrsdiertliiiin aoszirfii Jdco» sachte 
sie sich einen Gewalthaber, der dieZn* 
^el des Ganzen ergnffe. . Doch., dieser 
.bot sieh ihr auch angesucht dar indeni 
Inhaber des römischen Bischofisstuhla. 
Rom. hatte, von jeher dem Götzen idor 
Herrschsacht gehuldigt » und in seinent 
Dienst sich die Völker des schonston 
Theiles der hewotmten Welt unterwo^ 
hn. Durch innere YerderbniXs, durch 
den aUes Böse zwstörendeii Hauch ;dAS 
aieuen christlichen Geistes und die ge^ 
waltigen Bewegungen der .Zeit war der 
Götzentempel dieses Weltreiches zusam* 
mengestiirzt ) aber : der unsaubere* Geist 
der Herrsdisucht weilte noch unter den 
Trümmern, und snchte sich. eine neg^ 
Wohnung» bis er sie im christliebfni Heifn 
ligthum fand. Rom. konnte der;. altior 
Lust des Herrschens nicht vergessen» undl 
,die Völker .nicht der tragen Ruhe der 
Knechtschaft. . Und> so erhob. 4ch nach 
«md sMik der römische Bischof .zu« 

ober- 
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olietsten Gewalthaber des netten kiröhli« 
ehen Kaiserthums. Hatten die Römer 
vorher mit den Waffen in der Hand den 
Völkern dasi Joch aufgelegt und sie im 
Zaume gehalten , so thaten sie jetä^t das* 
selbe auf friedliche Weise durch dieKun* 
ate einer heuchlerischen Klugheit; und 
war audh das neue Joch leichter als das 
alte, so war es doch immer ein Joch» Wel« 
ches die edelste Freyheit» die sittlich gei- 
stige , unterdrückte. Auf die&e Weise 
war das geistige Reich Christi ein welt- 
liches geworden, durch Macht und 
Gesetz, Willkühr und Furcht zusammen* 
gehalten , in äufserlichen todten Werken 
«nd Formen trag sich bewegend, vom 
freyen Geist verlassen und alle Regungen 
desselben argwöhnisch belauernd oder 
mit roher Gewalt dämpfend ; ein Reich» 
gemischt aus jüdischen und römischen 
plump zusammengefügten Trümmern, in 
aich selbst ohne Halt tmd Leben, und 
nnr durch die blinde Gewalt seiner hK 
sienden Grofse beatefaend. Da» wahr» 

E 
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Reich Öhristi' lebte nur im stillen Hei- 
Ifgthum weniger frommer tind erlettcli- 
tfeter Seelen, still harrend der besserri 
Zeit, wo es frey sich entfeltön könne. 
-* Wie wenig aber auch diese Gestalt 
des Christenthums dem Urbild entsprach, 
so war sie doch in ihrer Ehtstehlin^ 
und 80 lange sie in dem UmiFang äef 
romisch griechischen Welt eingeschlos- 
sen blieb, dem geistigen Zustand dieser 
Völker angemessen, und war dutch eine 
gewisse ' Selbstthätigkeit derselben ent*' 
standen, wodnrch sie' sich die. OfFenbä- 
rang angeeignet hatten. In <jötzendienst 
mnd Knechtschaft: versunken, konnten sie 
sich nicht sogleich zur vollen Freyheit 
erheben , und schufen sich im Bedürfnifs 
der Knechtschaß: ein neues Joch. Als 
aber das Evangelium sich weiter nach 
Westen und Norden verbreitete und zu 
anders gearteten und gebildeten Völkern 
kam', wurde diesen die römisch griechi- 
sche Lehr- und Kirchenform aufgedruh-' 
^en, und nicht das erlösende undbe* 
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seligende Evangelium, sondern einCesett 
gebracht, dem sie knechtisch gehorchen 
mufsten. Der Gebrauch der Bibel war 
nunmehr in den Abendländern selten ge* 
worden y .und die Kenntnifs der Urspra* 
chen fast ganz verschwunden. Das Ora« 
kel des römischen Stuhls ersetzte dif 
göttliche Stimme der Offenbarung. Noch 
mehr aber wurde d.en neubekehrten Völ«. 
kern der Zugang zu der Quelle des Heils 
erschweret, da diesen die lateinische Ue- 
berseizung anstatt des Urtextes ange- 
drungen wurde. Die jugendlichen deut* 
sehen Stamme mit ihrer ursprünglichen 
Sprache und . eigenthümlichen Art und 
Sitte wären wohl werth und tüchtig ge^ 
wesen, das Evangelium auf ihre eigene 
Weise aufzufassen« und würden sich eine 
•schönere frischere Gestalt der Kirche ep^ 
baut haben. Aber es war einmal so im 
Gange der Weltgeschichte geordnet, dafs 
sie in diese Abhängigkeit von den Römern 
gerathen, und da(s die Herrschaft des 
•GesetsBes ihre ganze Apsdehnnag und 
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yolknihws ^li^tcn sollte i bis sie sida 
«elbst vemklitece. Es war bei^timiat, 
iia& sieh unter den europäiseben Völkern 
ein christliches Welt - und Völkerreich 
l»lden sollte , und da die Rohheit der Zei* 
ten der freyen Gemeinschaft no^h unem* 
pjanglich war» so mufste es einstuteilen 
unter der Zuchtrtithe des Gesetzes herge» 
stellt werden ) da die Einheit noch nicht 
bey freyer Mannichfaltigkeit bestehen 
Jconnte» so muÜsten die Völker einstwei* 
l&x ihre Eigenthümlichkeit der Einheit 
0um Opfer bringen^ Die Gestalt des geir 
adgen Lebens im Mittelalter gleicht einer 
liarten Schulet in welcher rohe Kinder 
gebändigt und gewöhnt werden ( die 
Menschheit war wieder „den Anfangs- 
gründen der Welt unterworC»i*\ bis 
Christus aufs neue mit dem Ruf der £i> 
lösung erschieäe^ 



, Aber wie sollte Christus den Menschern 
wieder erscheinen^ da sie sein Bild fast 
^anz vergessen^ und» was noch schlim- 
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meXf auf das entsetz]Jeh«te verunreiiiigl 
«md entstellt hatten? Wohl fühlten sie 
das Bedürfnifs einer „Verbesserung der 
Kirche an Haupt und Gliedern*', da sie 
aber das wahre Haupt nicht festgehalten^ 
von welchem der Leib göttliches Waohsr 
ihum hat *)f so konnten die erstarrten 
Glieder nur abgehauen, nicht neu belebt 
und verjüngt werden. Dem Geist det 
Freyheit waren alle Zugänge in das la^ 
ben abgeschnitten , und wenn er sie fand, 
ao konnten ihn die starren todteli Formen 
nicht fassen, die alten morschen Schlau^* 
che borsten von dem jungen gährenden 
.Wein* Die aus der Vermischung der 
Römer oder romanisirter Völker mitdeut}^ 
sehen Sinwanderem entstandenen Völker 
fühlten ohnehin den Druck nur äufiser* 
lieh, und wenn sie sich nach Verbessä» 
rang und Erlösung sehnten , so war es 
ihnen dabey vorzuglich nur um Hab und 
Gut und äufsere bürgerliche Freyheit zu 
thun» nicht um die Freyheit des Geistes* - 
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Die romanisohe Sprache legte ihnen ge« 
heime Fesseln an, nnd das Gift des Göz* 
sendiensteSy die Lust an aufserlichem 
Gepränge, an Bildern, Schein und Schim* 
mer war so tief ins Leben eingedrungen, 
dals von dieser Seite keine Wiederge- 
burt zu hoffen war. Nur die Deutschen, 
die sich in ihrer ursprunglichen Sprache 
ein eigenthümliches Lebensgefuhl zu er- 
halten gewufst, und niemals so sehr, wie 
die südlichen verfeinerten und verweich- 
lichten Völker, vom Glanz des Götzen* 
dienstes befangen gewesen, sondern in 
der Stille ihrer heiligen Haine den Ernst 
und die Tiefe der Andacht bewahrt hat- 
ten, trugen eben sowohl den Trieb nach 
wahrer Freyheit, als die Kraft in sich, 
dieselbe zu erringen, und den Kampf 'mit 
dem römischen Riesen siegreich zu beste- 
hen. Aber wie sollte dieser Trieb ge- 
weckt und diese Kraft geleitet werden? 

Der Geist Gottes kann in den Men- 
schen nie ersterben, und unter diesem 
schweren Druck schlummerte er nur* 
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Die Beiäubung« vrorein die Völker durdi 
die Wirkung zerrüttender Bewegungen, 
durch die Nachwehen alter Verderbnisse 
.und die eindringende Hohheit neuer Ge« 
.i;chlechter gefallen waren , ging vorüber, 
und der Geist suchte wieder Thätigkeit 
und Nahrung. . ^r fand sie in der Be- 
schäftigung niit den Ueberbleibseln der 
Jiltcjn Weisheit und Gelehrsamkeit, wel- 
cher, die römische Priestei-herrschafc in 
ihrer kurzsichtigen Weltklugheit kein 
Hindernifs entgegensetzte, dadurch ward 
.V^ieder die.Kenntnifs der Sprf^che gewon- 
,nen und verbreitet, worin die Buchei: 
des N. T- geschrieben sindf. und über- 
haupt der Sinn und die Lust erweckt, alte 
Sprachen und Geschichten zu erforschen« 
Den Deutschen aber war es vorbehalten, 
im Scheine dieses neuen Lichtes den Weg 
zum verlornen Heiligthum des Evange- 
liums wiederzufinden , :und während die 
Welschen sich an der Weisheit und Schön- 
heit der alten Heiden erquickt^en, schöpf- 
ten sie aus dem Urquell alles Wahre», 
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Guten nnd>6chanen. Nor am erwärmen* 
den Strahl der Offenbarmig konnte die 
christliche Kirche wieder verjüngt wer- 
den; nur eine mit ursprünglicher Begei- 
sterung und Kraft vollbrachte neue eigen- 
thümliche Auffassung und Aneignung der- 
selben konnte dem sich mit träger aber 
unaufhaltsamer Gewalt fortwälzenden 
Schwall überlieferter Meinungen, Saz* 
Zungen und Gewohnheiten Einhalt thun. 
Aber Einhalt mufste eben geschehen und 
ein neuer Abschnitt in der Entwickelung 
deß Christentbums gemacht werden. Kei- 
ne blofse Verbesserung des bisherigen 
Zustanden reichte hin, ' kein Friede war 
zu schliefsen, keine Anbequemung und 
Nachsicht fand Statt. Der Geist der Ge- 
wohnheit tmd Knechtschaft, die Herrsch- 
sucht undGewaltthätigkeit und die ganze 
Herrschaft des Fldsches und der Welt 
mufste endlich aus Christi Kirche ver- 
bannt werden, damit der Geist der Frey- 
heit Raum gewänne. Das Ansdm der 
Ueberlieferung mufste gesturabt werdes» 
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tkieht ftttr weil sie erweislich verfälscht 
war, sondern weil unter ihrem Einflufr 
die Preyheit erstirbt, welche nun auf im- 
mer herrschen sollte. Und wie konnte 
sich all das götzendienerische und weit- 
Hohe Wesen, Clems, Fabst, Messe, Ab- 
lafs , Bilderdienst u. s. w. vor dem Lichte 
des wiedererweckten Evangeliums be- 
haupten? Mufste nicht der Pabst in sei- 
ner angemafsten Herrlichkeit erröthen 
vor dem nun wieder enthüllten Christo 
am Kreuz , vor der Erniedrigung des 
Henm der Herrlichkeit und seiner hei- 
ligen Apostel? Genug ein gänzlicher 
Bradi und Bifs mufste geschehen, die 
neue Kirche Christi konnte nur als Fro^ 
te^tantismus erscheinen. 

So wie aber die Losreifsung des Chri» 
stenthums vom jüdischjen Volk und die 
Verwerfung des letztem nur durch des« 
sen eigene Schuld, nicht mit Willen und 
Absicht Christi und der Apostel, geschah: 
so ist auch der Abfall der protestantischen 
Kirohe lediglich der Hartnäckigkeit und 
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jBosheit der Anhäfigfr und .Qewalth^ber 
4er alten Kirche zuzurechnen. Doch wie 
Gott aus dem Bösen ^unmer Crutes hervor* 
:gehen läfst, so, brachte dieser Zi^espalt 
auch Gewinn. Die Wahrheit und Frey- 
Jadeit lebt und blüht nur im Kampf und 
:Gegensat9. Die Juden mufst^i in ihrer 
Verwerfung beharren t damit im Streit 
mit ihnen und im Gegensatz mit ihrer 
iWerkheiligkeit di^ Lehre des Glaubens 
erstarkte und sich in sich befestigte.; der 
Kirche Christi mufste di§fs Schreclcliild 
und Wamungszeichen zur Seite bleiben, 
damit es klar würde , dafs der Unglaube 
2unL Elend und Unsegen» der Glaube aber 
^uui Segen führt« So bedurfte auph die 
junge protestantische Kirche des Kan> 
pfes und Gegensatzes , um nicht wieder 
in Starrheit zu versinken, und die gewon- 
nenen Güter zu verlieren« Der Geist der 
.Wahrheit, imd Freyheit mufste zeigi^» 
dafsahm nichts Irdisches» wie furchtbar 
«md mächtig es sich auch gfgen ihn setze» 
den Sieg über die WeZt streitig machen 
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könne« Selbst im Schoofse des deutschen 
Volks mufste der Feind zurückbleiben, 
damit er uns immer nahe stände, und 
seine Stärke sowohl als seine Scln/räche 
sich uns nicht verbergen könnte, zugleich 
aber auch damit wir den Kampf, weil wir 
ihn mit Brüdern zu führen hatten, im 
Geiste der Iliiebe fuhren lernten. Der 
Zwiespalt, den die Refoxmation in Eu- 
ropa angerichtet, mufste endlich auch 
darum im deutschen Volke selbst beste* 
hen, weil dieses Volk von Gott dazu aus- 
ersehen scheint, der Fuhrer und Vor- 
kämpfer Europas auf der Bahn ächtchrist- 
licher Bildung zu werden, und die Ge- 
schichte des ganzen Erdtheils in sich 
«elbst vorzubilden. 



Es ist nicht dünkelhafter Höchmuth, 
sondern die demüthig gläubige Aner«» 
kenn,ung des allmächtigen Waltens der 
göttlichen Gnade in uns, wenn wir, 
was ein Deutscher begonnen, und die 
Hälfte Deutschlands aufgenommen und 
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S^tgehel^m hat, als den Wendepnnkt 
der g^Jizen europäischen Geschichte, als 
den Sanneiiaufgang* eines neuen henrli» 
cheren Tags unserer Bildung betrachten« 
Ein flüchtiger Ueberblick wird zeigen# 
yrie daher alle die geistigen Guter ge- 
kommen sind, deren wir uns jetst fireuen, 
und zwar 2U|n Theil selbst in Gemein* 
schafit mit upsem katholischen Glau^ 
bensbrfidem uns freuen. Zuerst erin« 
nem wir uns an die Wohkhaten, die 
uns im kirchlichen Leben geworden 
sind. Dafs das Joch des Fabstes uner« 
traglich hart gewesen, dafs von Rom 
aus unzählige Ungerechtigkeiten gegen 
die Vplker upd Throne verübt worden, 
daCs der Aberglaube schamlos seine Greuel 
gestrichen, und dafs durch die Reforma« 
tion dem iUeii ein Ende gemacht wor- 
den» und selbst innerhalb der katholi« 
sehen Kirche groise Milderungen und 
Verbesserungen eingetreten sind, kön- 
nen selbst die Katholiken nicht verhelf 
leB, Wir aber haben die unschätzbar« 
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Geirissensfreyheit, die Freyh^ der of^ 
fentlichen Rede gegen Mifebräuche und 
Verderbnisse und das unverinfser liehe 
Recht jedes Christen, seines Glaubens 
va leben, wieder gewonnen. Wo Frey« 
keit, da ist auch Mannigfaltigkeit tmd 
Bewegung. Daher die mancherlei For^ 
men des Kirchenlebens und Aea Lehr* 
begrilFes im Schoofsb der Protestantin 
sehen Kirche. Aber anstatt mit unsem 
Gegnern daraus einen Beweis unseres 
Irrthnms und Verderbens zu nehmen^ 
finden wir mit Recht darin ein erfreu* 
liebes Zeichen des Lebens und der Kraft, 
nnd sind bey aller Regsamkeit des Strei» 
tes uns der höheren Einheit im Glauben 
trohl bewnfnt. Daher auch die beweg« 
liehe Bildsamkeit der protestantischeit 
Theologie, welche von einem Aeufserstan 
zum, andern fortschreitend dodi die 
rechte }VIitte hält bei scheinbaren Ab* 
weicfaungen. Wer freylich die Frey« 
lieit nicht kennt , und der Kraft der 
Wahrh^t nicht glaubt, muf&te zu «»* 
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nemJZustasid der protestantischmi Theo« 
gie, wie er so eben anfängt vorüber zu 
gehen, wo der Zweifel die Herrschaft 
zu gewinnen schien , zweifelnd den 
Kopf schättein. Aber so wie der Wahzv 
heit die Lüge, so mufs dem Glauben 
der Zweifel zur Seite stehen , und so 
mufste bei reger Fortbildung auch ein« 
mal eine ganze Zeit dem Zweifel vorr 
zogsw^ise sich hingeben, und von dem 
Aeufsersten des Wahn* und Bochsta«* 
benglaubens, worauf man vorher gestan* 
den, zu dem entgegengesetzten Aeufser« 
sten des Zweifels übergehen« Diese 
Erscheinung hat die Katholiken und 
die ^Freunde des / Katholicismus unter 
uns glauben gemacht, der Frotestantis^ 
mus sey nicht dazu geeignet, ini Giiau^ 
bea an die Offenbarung zu erhalten, 
sondern müsse zum Naturalismus lithf 
ren. Wir haben gezeigt, dafs der währe 
OFenbarungsglaube nur im Protestant 
tismus bestehen kapn, während der 
Kratholicisiaius nur dad Schattenbild der 
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Offenbamiig mittelst der GevralÜ und 
des Trugs hütet, und Menschenwahu 
und Menschenwerk dem Göttlichen 
unterschiebt. Durch Abstreifen der 
Fesseln der Üeberlieferung und aUer 
äüfseren Autorität ist unsere Theolo- 
gie freyer, aber auch gründlicher uiid! 
wissenschaftlicher geworden, und weifs 
den denkenden Geist immer mehr zu 
befriedigen. Die geschichtlichen und 
sprachlichen Forschungen unserer Theo^ 
logen sind aiich von aufgeklarten Ka- 
tholiken wohl anerkannt und benutzt, 
wiewohl sie uns nicht überall hin fol- 
gen können. Unsere Andiachtsübung 
ist durch Abthun alles überflüssigen 
Aussenwerks und Schmucks inniger und 
ernster geworden ,' ein Dicfnst Gottes 
im Geist und in der Wahrheit. Wir 
erfreuen uns eines erweckenden Ge- 
sangs, gedankenreicher herzerhebendei? 
l^redigten, eines wahrhaft andächtigeri 
Gebets, und davon ist auch manches 
schon der katholischen Kirche zu g\it 
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gAemmau Indem aber auf dxe»e Weisa» 
die Kirche in sich selbst freyer und 
lebendiger geworden, hat sie dler an- 
gemafsten auüieren Herrlichkeit entsagt» 
und dient den Gesetzen des Staats. Der 
Unterschied zwischen dem geistlichen 
und weltlichen Regiment ist festgestellt^ 
so dafs durch deren Streit die WeU 
nicht mehr wird verwirret werden. 
Durch die Entäufserung der Kirche ist 
die weltliche Gewalt mächtiger und 
glänzender geworden, jene aber hat sich 
dadurch eine höhere Gewalt und Herr», 
licbkeit erworben, die freye Herrschaft 
über die Gemüther, die weder des 
Schreckens noch der Anlockung bedarf. 
Der Glaube ist die Grundquelle al* 
les Guten und Herrlichen im mensch«^ 
liehen Geist und die Kirche der Mit« 
telpunkt des Völkerlebens« Es bedarf 
daher k»aer Kunst, um zu zeigen, da£i 
dieser Gewinn im kirchlichen JLeben 
seinen fruchtbaren EinAufs überallhiii 
rerbreitet, und dadurch die ganze Bil- 
dung 
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«Ufl^taiid ^ Volks* iuid äiaatsl^t)eti dnMI 
neuen Schwung gtoommen hat. Wi€ 
die heilige Schrift das Kleinod und 
Heüigihum alles Schriftthums iUi sd 
wurd^ auch dief Schriftforschung und 
öescfaichtsktindö de± ptotestäntischen 
Kirche der Quell und Haltpunkt jener, 
gieschichtlichen Bildung der neüern Zeit^ 
trddurch sie ^o hoch über alle andern 
l&italter hetrorrägt^ und wodurch die 
Menschenbild üng auf alte Zleiten voor 
Barbarey und Verderbnifs gesich^t ist« 
Die Menschheit hat den Uebetblick 
Irrie Aber die gan» £tde so über alle 
Zielten gewonnen^ und kann sich^ gleich« 
sam auf eine hohe Warte gestellt i rct 
allen Gefahren sicherui Wo lebt aber 
diese Geschichtsforschung kräftiger als 
im protestantischen Deutschland? Des 
fSreye Geist der Forschung^ in diesem 
Gebiete afcuerst geweckt, hat sich dann 
in alle Theile der Wissenschaft verbrei^- 
tet4 Die Weltweisheit hat bei una «in» 

F 
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¥reyheitf l^ebendigkeii: und Tiefe erlangt, 
die sie in ihrer schönsten Bldtheseit 
l^y den Griechen nicht gehabt hat» uiid 
-#rovon sie vieles eben jener Geschicitts« 
lorschnng verdankt« Die Natnrkatide 
fcat mit den Wuhdern der Nattir Tr*tt- 
cfifem gelernt, die Herrschaft desmensch« 
licheii Geistes über die Materie ina titt« 
geheure erlveitert^ tind die Attssicskt . 
tVL immer gröfserer Erweiterung elröJP* 
net» Haben katholi^he Völker an iäie» 
seh Erwerbungen und. Fortschritten; 
sumal im letztem Gebiet, Tfaeil ge- 
nommen, so verdanken sie diefs ledig* 
lieh dem Geist der Freyhe,it: |. uiid , da 
dieser bcy deti Protestanten allein eine, 
sichere Freystätle fand,: mittelbar delli 
Protestantismus* Uebrigens dürfen w i r 
luis wohl^ im Ganzen genommen, der 
gröfsten Entdeckungen und Erlindun- 
gen rühmen« Die Dichtung hat unter 
den Protestanten sich neue Bahnen ge- 
brochen und sich christlicher Und -geist* 



y Google 



— tt» — 

lidier g^stdit^t. t)ie^ cler sudllclien ka^ 
tholißthen Völker- kann ihre Verwandt» 
ftchafc mit der heidnischen nicht; vef* 
leugnen, lirie diese, strahlt sie vonFar«» 
ben nnd Bildei*h, trägt aber auch das 
irdische Feuer der Sinnenlust in sich« 
und spielt iü irdischeil Kreisen, -Vrähf 
reüd die unsrige, geläutert durch den 
Geist der Wahrheit tind Heiligkeit^ ge* 
hoben durch d^i Schwung der Auf 
da^ht^ der sittUch geistigen Scliönheitj 
der lebendigen ahnungsvollen Natuiv 
betrachtungf det Erhebung des Geistes 
dient. Und je mehr sie sich ton fyexay 
den Einflüssen und der Knechtschaft det 
Nachahmung frey macht « desto reiner 
wird dieser sittlich teligiös« Geist in 
ihr hervortreten^ Auf das Innere des 
Geistes gerichtet, haben ^ir ih der bil- 
denden Kun$t noch wenig gethan, und 
erkennen das eigen thümliche Verdienst 
der katholischen Mablerey j aber in dei;* 
jenigen Kunst, welche dem Geiste 
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nächsten angehört, flie Regnhgen des 
Hertens am immittelbarsteii ausspricht, 
sind wir im Besitz der gröFsten Mei- 
sterschaf ti M6«n * kathölischig Ton- 
künstlet die unsrigeii inl brciliienden 
Farbenglanz , im bunten Reiz der Man- 
nichfaltigkeit übei-treffen, der tieiß^ Erhst, 
die ergreifende Gewalt* die Innigkeit^ 
Einfachheit und Erhabenheit sind un- 
sere bessereh Vorzüge. Möchten aber 
auch die katholischen Völket noch riel 
mehr Bissitzthüm^r und Zierden des gei- 
stigen liebens gegen uns aufzuweisen ha- 
hen^ und ih noch inehrefen Gaben und 
Fahigkieiten uns überbieten: wir l^röte- 
stauten* uttd zumal wir Deutschen , bey 
denen der Protestantisinus doch allein 
«ein volles Lebeu Entfaltet* übertreffen 
Alle iti der reinen, immer jungen, of- 
fenen und treuen Liebe ^u den geisti* 
geil Gutem, in dem utiermudlichen Stre* 
ben nach immer höherer Ausbildung,' in 
ider Empfänglichkei^fär alle^neüea Anre^ 
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gungea ntid OfFetibarungen der geistigen 
Welt. Die andern Völker alle ßind von 
irgend einer Sieite verhärtet und abge« 
schlössen, oder haben sieb ganz dem gei^ 
stigen Leben entfremdet? Der Spanier 
ist seit Jahrhuiiderten nicht fortgeschrit^ 
ten, und liegt in träger Erstarrung, 
Der Italiener, der Wissenschaft fast 
ganz entwandt und der Kunst einseitig 
huldigend, fr^ut sich i|i diesem Gebiet; 
doch nur alter Schätze*. Der Franzoa 
ist einseitig von politischer Begeiste^ 
rung ergrilFen , welche doch der rechten 
Tiefe und Liaute:^keit entbehrt, weil 
ihm die Wahrheit gleichgültig , und dia 
Gottesgelahrtheit so fremd ist als die 
W^twelsiheif. ^ In d^r Ej^chtung glaubt 
er das h(Schste Ziel schon erreicht zu 
haben, und wie die Sprache ihm abge? 
schlössen ist, sa h^t er auch den Glau« 
bea an die stets neue Schöpferlcraft des 
Geistea yerlqren. Mit Schmerzeii iie« 
lim ^vir wus^e :ßriidei:^ dfr 4bj»taxiif 
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IBQtig und dem kircMicheii Bekennt* 
nifsnacfa, die Engländer» seil: läng^ 
rerZeit, der Wissensdiäfl:, i|i der wit 
thnen so viel za daiAen liaben,. last ganz 
entfremdet 9 dem Trugbild des Reich«* 
thums und der Weltherrschaft nachja«* 
geor Sic sind nicht im Glauben lisbepdig 
geblieben, vrovon der Stillstand ihrer 
Gottesgelahrtheit Z^ugnifs giebt, und so 
drohet derWeltgeiatsie fiufeine unrechte 
Bahn zu locken, Sie mögen sich hüten» 
dafs sie ihre herrlichen Güter nicht, ver* 
scherzen , namentlich auch ihre bürgere 
}iche Fr^yheil;, ai|£ die sie so stolz sind» 
liich^ ^um todtep Biu^bfitaben werden 
lassen! 

Auch die bürgerliche Freiheit yer- 
äanken die europäischen Völker dem Pro» 
testantismus , und können sich dieselbe 
nur durch dessen lebendigen (reist si* 
ehern, Wer im Glauben frey ist, kann 
keipes Menschen Knecht seyn, und die 
achte äiristliche liebei trieibt wie die 
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, furcht y so auch die Herrsofasttclit und 
deaUebermuth aus. Dafs die niederlant 
dische und englische Freyheit ein Ge« 
•dienk des Frotestantismus sey, ist be* 
kaxmt genug; aber auch die französische 
Staatsnm^älzung ist durch den Einflufii 
von Nordamerika her, wo englisckev 
Freybeitsgeist unter dem Schutze der 
CKlaubensFreyheit^schöner aufgeblüht war^ 
und durch die rem Protestantismus ange# 
regte Weltwcisheit des vorigen Jahrhu» 
dertSt mithin Trenigstens mittelbar vom 
Frotestantismus veranlafst , leider aber 
nicht durch den belebenden läuternden 
Hauch seiner religiösen Begeisterung vot 
Yerderbnils und Verirrung l)ewahrt vroih 
den. Wir. Deutschen scheinen in der 
Verbesserung unseres bürgerlichen Zu* 
Standes xurückgebUeben zu seyn, und 
sind es wohl auch wirklich » wozu gerade 
die vorherrschende Richtung ^uf dtis Gei^ 
stige beygetragen haben ni9g. Durch die 
kirchliche Trennung auch politisch ge« 
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trmnt, und fremdem EinBiifs proi&gegep 
beh, ist i^nser Vaterland zufallen« Un«» 
ter dem Schutz der fürstlichen Landete* 
heit konnten wir allein unsere deutsche 
Selbstständigkeit behaupten, da das Reich 
und dessen Oberhaupt sich selbst rerUefs» 
und dem römischaa Joch nicht entsagen 
wollte. Darüber haben wir die Einheit 
eingebuisty und uns in bunte Manni<?h« 
Isltigkeit zersplittert« Aber auch die 
katholischen Fürsten lernten den Werth 
der Selbstetändigkeic kennen , und wer«* 
den sie immer mehr zu behaupten wissen« 
Und so wird uns auch die Einheit wieder 
kommen , imd zwar die schönere » die in 
ikeyer Uebereinstimmung, bey äuiserer 
Trennung, besteht, Deutschland wird 
auch darin Eiigropas Vorbild werden , dafs 
es ^in völkerschaftliches Gemeinwesen in 
iiqh darstellt, wie es in E;uropa im Gro« 
ben b^$teh^n splL Von der Forschung 
und P^trachtuiig eingehßnd in das that- 
krfift4g€i JLebei» , M>^rden mt eine umao 
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<dh6ndt€l Gestalt des bürgerlichen Lebens 
gii^winnen , als wir weder durch Formen 
<ltid Sät^uhgen beengt , noch von eitelem 
Freyheitddänkel aufgeblasen sind, wie 
andere Ydlker, sondern aus dem Urquell 
dds Evangeliums den Trank] wahrer Qe^» 
gfeisterung schöpfen, und im steten An« 
schaun der ewigen Wahrheit den Geist 
läutern ui^d stärke^. 

Wer von unsern katholische^ Brüdern 
dieser Betrachtung mit unbefangener 
Aufmerksamkeit bis hieher gefolgt wäre, 
würde vielleicht Irageii , was ich von den 
deutschen Katholiken verlange und er« 
warte I ob ich wolle, dalls sie zum Pro* 
testantismus übertreten sollen. Nicht 
diefs gerade, was ohnehin im Ganzen un? 
thulich seyn würde, aber nicht vielen** 
deres verlange ich, nämlich dafs sie bes« 
sere Deutsche und Christen werden. Das 
Joch des Pabstes müssen sie vollends bre« 
eheut um ihre deutsche Selbstständigkeit 
g^nz zu gewinnen, und dem licht dci 
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Er^ngeliunls dürfen si6 nicht mehr den, 
Eingang in die Wissenschaft und das Le- 
ben -wehren, um Christen zu seyn im 
Geist ,und in der Wahrheit. Dafs aber 
beydes nicht mehr allzufern sey , verkün« 
digen manche bedeutungsvolle Zeichen 
der Z^eit. Gott gebe, dals sio nicht 
täuschen ! 
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fUniM, so ihr seine Stimine h^ret, so Tontodbet 
pifar {Jen nicht,; 
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Is iiüser Herr Jestis (jhristnis eineii Bis^ 
s^ssetien, der blind und stumm waf, hei* 
lete, so dafs der Blinde und Stumme bey^ 
des redete und salie i da eiitsetzte sich al- 
les Volk» und sprach: Ist dieser nicht 
Davids Sohn? ') und erkannte mithin in 
ihm den Erlöser uhd Heiland, irön dem 
es die Befreyung von allem Böseä iind Ü6** 
bei hoffte. Das Volk , obschön voti toan^ 
chem Vetdetbnifs angesteckt, Ihifsleitet 
und verblendet, ieigte sich hier^ wie iiiW 
mer, offen und empfänglich fürda^neü^ 
Hei] f das ifain erschienen vrär* Die gro* 
fs^ Masse folgt deti Elndtücken und Ah* 
trieben ^ die iht von oben kommen , voll 
deheni weldhe Gewalt über sie hafa^il« 
tireltliche und geistliche ; freylich i/renii 
jene mit dieser in Zwiespalt ist, so tritt 
sie]getti auf die Seilender erstem gegen 

■ I I II mä i'l 

I) Mattii. 13, 22 t 



y Google 



-^ - 

die letztere^ M^eil sie am Scheine hängt 
tind Torzüglich von der Furcht bewegt 
wird } aber die Inhaber der Gewalt tra. 
gen die Hauptschuld, wenn ein solcher 
Ungliickseliger Zwiespalt eintritt, weil 
sie mit dem Besitz der Gewalt auch die 
bessere Erkenntnifs verbinden soUtei^ 
um ihre t^Aicht als Führer des Volks zu 
erfüllen« 

Dieser Zwiespalt zeigt sich auch hier« 
Die Pharisäer ♦ die iipter den Obern der 
Juden herrschende Parthejr, eifersüchtig 
aufdieneuein Christo sich offenbarende 
Gewalt des Geistes, die ihrer auf Schein 
und Trug gegründeten Gewalt den Unter- 
gang drohete, sprachen, als sie jene Rede 
des Volks höreten: Er treibet die Teufel 
tiicht anders aus; denn dti^ch Beelzebub, 
der Teufel Obersten *), S^ie mifsdeuteten 
und verläumdeten die in Christo wirk- 
sameKraft, indem sie dieselbe atts einer 
bösen Quelle^ der Macht des Bösen, ab- 
leiteten. Christus aber trieb die Teufel 



^) Ebfndv V, a4 



y Google 



- «5 - 

HUs.dtircli cieh Geist Gottes ^ tind es vrn 
iietsfiih thatsächliches Zeichen, dafs da$ 
jKeich Gottes hertjey gekommen ^), odeti 
^e ^n anderer. Evangelist sagt, es ivar 
der Finger Lottes, der sich in seiner 
,;VVirksamkeit offenbarte ^ ). 
, Das ist die Gesinnuilg det falscheii 
jyCachthaber^ derWeltleUte, Tvelcfae an 
keinen guten im' Menschen lebendigen 
Geist glauben » weil sie ihn in sich selbst 
ttnterdrückt und sich dem Dienst des bo- 
$en ergeben haben , dafs $tie jeder Regung 
der.gitten sittlichen Kraft mit Verdacht 
und Lästerung begegnen. Sie lieben 
nichts als die Madht und die Lust dieser 
W^lt» und suchen sich in deren Besitz 
undGenufs durch jedes Mittel zu behaup« 
ten« Das wahre und einzige Mittel t die 
Güter dieser Welt zu behaupten ( wenn 
es erlaubt iiräre , dasjenige ein Mittel ztL 
nennen, was in sich selbst als Zweck 
gilt), ist die Kraft des guten Geiste». 
^Trachtet am. ersten nach dem Reiche 



») Ebend* V. 28- *) Lui, it, 20. 
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Gottes uAd nadh dekier Geräclitigleeit/ m 
Wrd euch solch^ä- alle» zufallen*' ^y. 
Aber äieses Geschlecht M^eifs nichts Voli 
Gott lind* seinem Reiche, Und diettnlatU 
tere Liebe ftür Welt verdtängt aus ihreiii 
Herzen allen Glauben und alle Liebe ztii 
Gott und göttlicheü Dingetli Sie Wollen 
die Welt durch i/veltliche Mittel bezwi«^ 
gen üiid beherrschen J die Welt aber, iit* 
soFerii sie von Gott abgewandt ist, i$t des 
iTeufels ; sie treten daher mit dem Teufel 
in deh Bund, daCs et ihnen 'das Reich ätt 
Welt Verleihe^ und dieses Bundes, in 
Welchem sie selbst, je nachdem sie im 
ßösen fortgeschritten und verhärtet sind, 
init mehr oder weniger Klarheit des ß^ 
Wuistseyns stehen ^ beschuldigen sie mit 
mehr odet weniget Heücheley alle diej^ 
nigen, trelche sie wegen der ihnen selbst 
fremden Kraft des guten Geistes fürchten« 
Unter diesen Pharisäern mochte es 
äüch noch Menschen von dner etw^s an^ 
tleren Geinnung^ als die so eben bexeiclM 
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Mte ist, geben* Nipht aUe niaitsier 
safsen gerade im Synedriunit nicht all« 
mochten von jener unlautern. Herrsch« 
aucht befangen 8eyn; alle aber waren Ei* 
Serer und zum 'f heil ehrliche Eiferer für 
das Gesetzt für das äufsere buchstäbli« 
che Gesetz, für das Herkommen und die 
Satzungen der Schriftgelehrten« Die 
Freunde der weltlichen Macht ixnd die 
Eiferer ffir das buchstäbliche Gesetz und 
das Herkommen haben einen natürliohen 
Bund mit einander; denn Macht und Ge* 
salz unterstützen sich gegenseitig. Nun 
sahen nicht nur die jüdischen Machtha* 
ber, sondern auch die Gesetzeseifererin 
Jesu ihren Feind* Er hatte zwar erklärt, 
dals er nicht, gekommen sey , <las Gesetz 
aufzulösen, sondern zu erfüllend), und 
der Mttnd>der Wahrheit hat darin, so wie 
in allem, was aus ihm hervorgegangen, 
nicht gelogen« Aber über das Gesetz 
stellte er die Liebe und Barmher^&igkeit, 

wie er kurz vorher c^lilärt hatte ^)^ oder, 
■ / 

•) BläitL 5, 17* / »J Msttlu Wjj 7, 

Q 
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was dasselbe sagt^ er itiaclite das &e^et^ 
abhängig von der liebe • ); er nahm Icei- 
nen Anstand » um der Liebe willen zwar 
nicht das Gesetz Gottes, aber doch die 
menschlichen Satzungen zu übertreten^ 
nhd heilete am Sabbath ^) \ ja er erklärte, 
data der Menschen Sohn Herr sey über 
den Sabbath '^), und dafs der Sabbath 
um des Menschen willen gemacht sey^ 
und nicht iet Mensch um des Sabbaths 
willen ''). Solches konnten die Buch- 
staben-Menschen nicht begreifen, und 
sahen darin Empörung und Verrath^ 
Denn nur tn leicht erkältet die Beschäf" 
tigung mit dem Buchstaben des Gesetzes 
das Herz, und die Last äüfseref Gebote 
und Satzungen unterdrückt den inriern 
Quellborn der Liebe, aus Welchem alle 
Gesetze hervorgehen sollen. Und dämm 
mögen auch die Pharisäer dieser Classe 
mit in jenen Argwohn eingestimmt haben, 
dalis Christus mit dem Teufel im Bund 

•) Matth; al, 37 A . •) Mallti. 12, 9 £ 
«•) Eben)]. V. 3* ^ *») MariÄ •, «t* 
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ff 

Strfie* Da üe nämlich von keinMi an* 
dem, als dem geschriebenen und her« 
kömmlichen Gesetz ulrufsten, so erschien 
ihnen derjenige, welcher diesem nicht 
unbedingt anerkannte ^ als ein Widersa- 
cher des duten , und sie mifstrattten sei« 
ner Geisteskraft selbst in solchen Wir* 
knngen, die sie an und fiir sich für gut 
erkennen mufsten* 

Merkwürdig abet, dafs der Beitessi^ne 
durch die Kraft des bösen Geistes blind 
und stumm war, und durch die Krafit 
des guten beydes sehend und redend 
wurden Sehen und tleden ist das unab» 
trennliche Eigenthum des Lebens des 
Menschen, als eines vernünftigen We^ 
sens. Durch das Sehen erkennen wit, 
und durch das Keden theilen wir unsere 
Erkenntnisse mit, und tauschen die Er* 
kenntnisse Anderer ein, indem sich zum 
Keden immet das Hören, wie zur Stumm* 
heit die Taubheit, gesellt« Der böse 
Geist aber möchte gern alles Leben zer- 
stören, und alltalJohr in Finstemifii v«r* 

6 a 
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kehren, der .gute Geist hingegen ist das 
licht und Leben der Menschen. Weil 
dieser Geist in unendlicher Fülle in Chri« 
sto war, so ist er unser Licht und Leben 
geworden * * )• Wer nicht diesem guten 
Geist huldigt, wie die Weltleute und. Ge- 
setzeseiferer ^ nimmt immer an der Wi* 
dersetzlichkeit des bösen Geistes gegen 
das Licht und Leben TheiL Die blinden 
Fuhrer und Wächter möchten nur Blinde 
zu führen und zu bewachen haben, und 
die, stummen Hunde möchten durch kein 
lautes Wort aus ihrem faulen Schlaf ge- 
stört werden * ^). Es ist daher nicht un- 
wahrscheinlich , dajfs die JPharisäer auch 
darum einen Widerwillen fühlten gegen 
die Kraft des heiligen Geistes in Christo, 
weil ihre Wirkung war, Äafs die Men- 
schen durch sie sehend und redend 
mirden« 

Was sagt aber Christus auf die Be» 
achuldigung, mit welcher sie in ihm den 



««) Job. 1,4, 3, 54i 

^<) Jed, 66, xo f* Mattit; i5, i4. 
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Geist Gottes lästerten? Wer etwas re* 
det wider den heiligen Geist, 
dem wird es nicht vergeben, 
weder in dieser noch in jener 
Welt *'♦)» Ein schweres entsetzliches 
Wort, aber gerecht, wie der, so es ge- 
sprochen. 

Es giebt keine Sündeipvergebung als 
allein durch den Glauben. Dem Qlauben 
aber verschliefst das Herz , wer sich wi* 
der den heiligen Geist setzet. M^n kann 
an Gott nicht glauben, ohne den zu ex* 
kennen, den er gesandt hat , seinen Sohn, 
unsern Erlöser ; und mai^i kann den Sphn 
nicht erkennen , ohi^e dem Geiste zu hulf 
digen , aus dem er redete und handelte. 
Weil die Pharisäer in der ^,inen That Jesu 
den göttlichen Finder nicht sehen woll- 
ten, so sahen sie denselben auch nicht in 
den übrigen; und wie seine Thaten, so 
milsdeuteten sie seine Worte: und so b^ 
harreten sie im Unglauben an ihn, bis sie 
ihn endlich an das Ki^euz schlugen« 
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NftcMem sie ihn, in welchem der'^ Geist 
in unendlichem Maals und in ungetrübter 
Klarheit war, verkannt hatten , war es 
kein Wundel*, d^£i sie auch seine A|>ostel 
nicht hörten , in welchen der Geilst in ge^ 
ringerem Maafs wfir , und, deren Worte 
und Thaten keinen so gewaltigen Ein- 
druck machten, wie die des Erlösers 
selbst. Der Glaube koipmt dem Men- 
schen wunderbar ; wie durch Einen Schlag > 
kehrt sich sein Inneres um , und öJFnet 
sich sein Auge dem beseligenden ]l4chl;; 
aber ^s giebt doch vorbereitende Ein- 
drücke und Anregungen, dßnpn man nicht 
widerstehen darf, ohne sich %\xvOt Glauben 
den Weg 3tu verschliefsen. Diese Ein- 
drücke und Anregungen , wie sie . uns in 
dem vielfach bewegten jjLeben kommen, 
unerwartet oft und in immer neuer Art 
und Weise, sind eben das Mittel, durch 
welches der heilige Geißt auf unser Herz 
zu wirken pflegt. 

Der Glaube, der uns durch die Wir- 
kung des Geistes wird, wenn wir densel- 
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ben izi uns walte» lassen, und Axkteh vtA* 
chen mr Sündenvergebung erlangen ^ be« 
Itefat einmal in der ErkenntniXs der 
Wahrheit, mit welcher cUe Erkennt^ 
nifs unserer Sünden verbunden ist. Er« 
kennen wir in Chrisro- den vReinei» und 
Heiligen, und vergleiohen mit ihm un« 
sere eigene Yerderbnifs, so wird uns, 
wenn diese Erkeiintnifs wahrhaft ist, das 
zwar bittere.Gefuhl der Reue kommen^ 
mit welchem aber schöp die HofTnung 
der Vergebung ist. Denn di^ Erkenntnifs 
der Wahrheit bringt mit sich die Erkennt* 
niA; der göttlicheu Barmherzig« 
keit und der Liebe Christi, durch 
welche er uns mit dem Vater versöhnt 
hat. Die Wahrheit und Gerechtigkeit 
Gottes ist eins mit seiner Barmherzigkeit, 
und Christus wurde eben dadurch, dafii 
er d<-r Heilige war, fiuch unser Versöhi» 
ner. Denn er war der Heilige dadurch^ 
dafs er den Willen Qottes erfüllte^ der 
ihn gesandt hatte, für die sündige Menschr 
heit in den Tod zu gehen und sie zu eiio* 
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$en lanä selig %n machen. Es war die» 
der Rathschluls der ewigen Liebe, den 
Christus voUaog mit der grofsten und 
reinsten Liebe, die je ein Menschensohn 
im Herz.ea getragen hat. Diese Liebe 
Gottes aber, der wir die Erlösung va^ 
danken, ist darum eins mit seiner Ge- 
rechtigkeit und Wahrheit, weil sie wiUt i 
dals wir den allein wahren Gott erkenn 
nen, und dep er gesandt hat, JesumChri^ 
stum, und weil sie uns züchtigt, dals 
wir sollen verläugnen das ungöttliche 
Wesen und die weltlichen Lüste, imd 
suchtig, gerecht und gottselig leben in 
dieser Welt ^ ^). Aus dem Vertrauen nun 
auf diese Liebe Gottes und Christi Aiefst 
die Hoffnung und Zuversicht der Sunden« 
▼ergebung. Gott kann uns nicht ver. 
dämmen, da er seinen eingebomen Sohn 
£&r uns dahin gegeben hat; und wenn wir 
m)s an den halten , der ohne Sunde war 
unA für uns gelitten hat, wenn wir der 
Sünde entsagen und ihm uns zu eigen ge« 
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Ben, mm nach seinem Bilde nmgestfilten, 
seines Oeistes tind seines Fleisches und 
Blutes theflhaftig werden: so sind wir 
von der Sunde abgewaschen , die Schuld 
ist getilgt, wir wandeln in einem neuen 
X^eben, und gehen voll froher Zuversicht 
dem Ziel entgegefi, wozu uns Qott beru^ 
fen hat. 

Pie Vergebung der Sunden kann der. 
Ungläubige nicht erlangen, weil er Aiß 
Wahrheit verleugnet und unbufsfertig ist^ 
sey es, dafs er mit wissentlicher Bo;iheit 
im Laster und in der LOge verharret, 
oder in hoffärtiger Verblendung sich für 
gerecht und vollkommen hält, und jeäß. 
Mahnung zum Besser werden verschmühtf 
Er kann nicht zur JVeue kommen , ohne 
Reue aber ist keine Vergebung, weil noph. 
die Sünde herrschet, Wer nicht stets 
bufsf^rtig Sündenvergebung sucht, sinkt 
inimer tiefer in die Sünde; wer nicht vpr» 
wärts geht, der geht xurückt Eine Sün« 
de , die unbereut und tingebüfst geblie* 
ben ist, zieht imniAr andere .nach siQh. 
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Die Sünde aber wider den beiligaa Geb| 
ist die fruchtbare Mutter ^er andern 
Sünden schon darum » weil sie ?da$ Ydu 
trauen und die liebe zum Guten aus« 
schUelist. Ihre erste Frucht ist der heil» 
lose Grundsatz, dals der gute J&weck die 
ungerechten Mittel, rechtfertige , jeneiq 
Grundsatz des Kaiphas, es sey besser, da£| 
ein Mensch ^nch unsphuldig stert>efurdaa 
Volk, denn dals da* 'ganze Volk verderr 
be ' ^.). Und so schaut man sich j^icht^ 
die heiligen Formen des Rechts zu zer- 
brechen, um das scheinbar Gefahrliche 
zu unterdrücken. . üpd was sind die gu- 
ten Zwecke, für welche man ungerechte 
Mittel l^r^uchl? „Es möchten die Röpier 
kommen, und Land und Leute neh- 
men ". ? ^ ). Der Ungläubige weifs nichts 
von der Zuversicht des Gläubigen, dafs 
ein gerechtes Volk nicht untergehen kann, 
und nichts von der Hingebung, lieber 
Land und Leute zu verlieren, als auch 
nur Eine ungerechte That zu begeheiu 
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Bey dieser Gesinnung erlaubten sich die 
fuAistlien Macht^haber gegen \Chri5tum 
äuerat alle Mitte) der Tücke und Atglist, 
Verläumdung und Anschwärzung; dann 
tehutzten sie den Yerratfa des bkchen 
Freundes und die Löge UfigerechterZeu« 
gen , und entweiheten zuletzt di^ ölFent* 
it^e Rechtspflege diitcfaden gräulichsten 
lastfzmard, der unter der Sonne gesche* 
hen ist, durch Vei-giefsupg des unbefleck* 
ten Blutes des Heiligen. So sinkt der 
Feind des heiligen Qeistes, der IJngl^u« 
bige» von einer Saude in die andere , bis 
ihn endlich der Abgrund enipföngt. Reue 
ist für ihn nicht möglich , und wenn sie 
ihm kommt, so ist es die Reue des Judas* 
Durch seinen Unglaubep verschliefst 'er 
sich selbst die Quelle, aus welcher die 
Vergebung fliefst. Er weifs nichts von 
der Liebe Gottes und Christi, weil er 
nichts ron der Wahrheit und Gerechiig« 
keit wissen \vilL Er kann Gott und Chri» 
sto nicht' vertrauen, weil er ihnen piche 
gehorsam wid ergeben ist« Er hat sich 
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rbn seiii«m Heil losgeriaseiiy er will ^ 
»ich seihet bereiten, und bereitet siek 
nur Verderben. Wer nicht Gottes und 
Christi ist, der ist des TeuCeds. 

So wahr ,ist es, da£i die Sfinde wider 
^en heiligen Geist keine Vergebiing fin« 
det, weder in dieser noch in jener Welt. 
Wem aber die Sünde nicht vergdben 
ist, der ist verdaaunt in dieser und jener 
Welt. 

Des Gedankens an jme Welt spotten 
die Ungläubigen, und venu^ten darum 
die Drohung der ewigen Verdammnils; 
denn eben weil sie nidit glauben können, 
ISO glauben sie nur an das Sichtbare und 
Gegenwärtige. So mögen sie denn lernen, 
dats die Verdammnis, wie die Seligkeit, 
schon hier beginnt, und dais ne die Strafe 
der Hölle schon hier trifft« Ja, wollten 
sie es sich nur gestehen , so wurden sie 
es ftihlen , da(s sie schon in den Händen 
des Teufels sind. 

Die Seligkeit desjenigen, dem die 
Sunden vergeben sind, ist Friede und 
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Freude im heiligen Geist, Fried« 
mit Gott und den Menschen und mit sich 
selbst, und Freude am eigenen und fremp 
den gottgefälligen und gesegneten Lebeup 
im der Herrlichkeit des immer wachsen* 
den und, schöner aufblfihenden Reiches 
Gottes. . Die Verdammnifs des Ungläubi- 
gen und Unversöhnten ist der Unfriede, 
der Unfriede mit Gott und der Welt und 
mit sich selbst , die Furcht Und der Zweiß» 
fei, das Miratrauen und der Hafs, und 
alle Qual der Leidenschaft, ^irddurph er 
sein eigenes Leben und alles um sich heri 
tras ihn berührt , zerrüttet imd zerstört* 
Der Unsegen liegt auf ihm ^ und folgt al* 
len seinen Schritten, bis ihn der Abgrund 
des Verderbens verschlingt« ^ 

Seht nur die Pharisäer an , wie sie von 
der Furcht getrieben sind , wie jeder Ej^ 
weis der göttlichen Kraft in Christo und 
jede Hüldigutig, welche ihm dsis Volk 
darbringt, sie aufschreckt; wie sie nach« 
spürend ihn .beobachten, jeden sei^ner 
Schritte belauem , ihm überall Kund- 
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sthaker nachsenden; wie sie zMreifelhaft 
und sorgenvoll Rath halten , ihn zu vex^ 
derben , und ihm Schlingen legen , die et 
ihit festem Schritt serreifst und ihre Rath» 
Schläge zu Schanden macht; wie sie ih» 
ren armseligen Witz anstrengen, ihm veiw 
längliche Fragen vorzulegen^ in denen 
sie aber selbst gefangen werden, um ihra 
eigene Schanide zu hören ; wie sie auf der 
andern Seitedais Volk furchten, und die 
OefTentlicHkeit scheuen! „Ja nicht auf daa 
Pest, auf dafs nicht ein Aufruhr werde 
im Volk** ■ • ); wie sie die Finstemifs der 
Kacht zutlülfenelMnen, tim ihren schwär* 
zen Anschlag auszufahren, und mit Spie« 
fsen und Stangen bewaffnet gegen deii 
ausziehen 9 der kein anderes Schwert, als 
das seines Wortes, gegen sie gebrauchen 
wollte und konnte. 

Die Furcht ist die Tochter der Ohn* 
{nacht; nur die wahre göttliche Kraft 
gibtMuth« titid verleiht den Sieg. Was 
iMtten nun die Pharisäer gewptmen^ alt 
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fie den Wahrhaften nncl Heiligen 'ans* 
Kreür geschlagen? Sie hatten alles ver^^ 
loreni Der Gekreuzigte stand auf von 
den l*odten durch die Macht des Va«' 
ters^ und der augenblicklich gebeugte 
Math seiner Jühger richtete sich ati^ 
tmd Watd zum heiligen Heldeninuth un; 
fti-schrockenfer beugen der Wahrheit, vreU 
che Jetüsalem etfüllten Init der Kunde 
flessen ^ Iras sie gesehen und gehörfet# 
Der Eine, den sie getödtet, vervielfäl- 
tigte sieh zu Tausenden > und sein Geist, 
der sie schon in dem einen unscheinbare^ 
Menschensohh geschreckt hatte > verkör* 
perte sich in einer zahlreichen Mengb^ 
vor der sie nur noch mehr zittern ttiufs« 
ten. Vergebens suchten sie durch eini^ 
Von verworfenen Menschen erkaufte L.iig# 
die Wahrheit der Auferstehung Christi zii 
unterdrücken : die Kunde davon flog Von 
Mund zu Mund zugleich mit ihreif 
Schandei 

Das Gefühl ihrer Ohnmacht und ihr# 
Furcht truchs mit jedem Tage, Als ?€• 
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tras ien Lalimen im Tempel geHund g€* 
mapht im Namen Jesu Christi , mid Viele 
durch dies Zeichen seiner göttlichen Kraft 
und seine Predigt glaubig geworden wa* 
ren» nahmen ihn der Hauptmann des 
Tempels und die Sadducäer gefangen nebst 
Johannes, und stelleten sie vor den hohen 
Rath. Alle, Hohepriester, Aeltesteund 
Schriftgelehrte versammelten sich» un4 
rathschlagten mit einander, aber sie wufs« 
ten nicht, ^ was sie mit den Menschen 
thun sollten. „Das Zeichen, durch sie 
geschehen , ist kund und offenbar allen^^ 
die s^u Jerusalem wohnen ^ und wir kön« 
nen*s nicht leugnen.** Sie sahen an die 
Freudigkeit Fetri und Johannis, und ver« 
wunderten sich ; und doch wähnten sie, 
^neu durch ernstliches Bedräuen Still« 
schweigen auflegen zu können ^ denn sie 
wollten verhüten 9 »»dafs es nicht weiter 
einreifse unter das Volk." Petrus aber 
und Johannes antworteten^ und sprachen 
i^u ihnen: »»Richtet ihr selbst, obs 
vor Gott recht sey, dafs wir euch 

mehr 
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xaehr gehorchen denn Oottl^ D9 
fiihltai die Feinde ehr istiy dafs ihre Macht 
gebrochen ttey; sie wiederholten die ver- 
l^bliche Bedräuungf und entliefsen sie; 
^denn sie fanden nicht, wie sie sie peinigr 
ten» um des Volks willen, denn alle lo« 
beten Gott über dem, das geschehen 
war/' Die Apostel aber gingen hin, und 
gaben mit grofser Kraft Zeugnifs von der 
Auferstehung des Herrn Jesu ' ^ ), 

Obschon die jüdischen Machthaber 
gesehen hatten, dafs sie mit Gewalt nichts 
gegen Christum ausrichteten , so ergrif« 
£en sie doch nachher wieder blutige Mafs« 
regeln. Stephanus wurde gesteinigt, und 
es erhob sich eine grofse Verfolgung über 
die Gemeine zu Jerusalem. Saulus in ^ei* 
ner Verblendung wüthete, sie zu zerstö- 
ren, ging hin und her in die Häuser, und 
zog hervor Männer und Weiber, und 
überantwortete sie ins Gefangnifs. Wel« 
ohes Schrecken aber befiel die Feinde 



")Apo»t«lf. Cap, 4i 
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GKfisiTy als dieser wüthetide Gesetzeseife* 
rer» ihr braitchbafstes Werkzeug, von 
meiner Verblendung geheilt durch das Afa- 
Sichaun der himmlischen Klarheit Christi, 
auf einmal als ihr Widersacher auftrat, 
und den Gekreuzigten selber predigte! 
Das ist der Fluch des Unglaabens, dafs 
kein Verlafs und keine ZuV^ersicht bey 
ihm ist y dafs er keine Freundschaft, kei- 
ne wahre Anhänglichkeit und Eintcaöhl: 
zuläfst. Wi& der Ungläubige überall 
Feinde sieht, so findet er sieaubh, ün^ 
findet sie unter seinen Mitgenossen. 

So wareil eine Menge von Familien 
Zrerstört, der edelste Theil des Volks in 
Ketten geschlagen oder ver)agt : und was 
w-ar der Gewinn ? „Die nun zenitreut wa- 
ren, giisgen um, |ünd predigten das 
Wort'N^®), und „Saulüs trieb die Juden 
ein, die zu Damasco waren, und bewährt 
es , dafs dieser ist der Christ " . ^ ^ )• Nun 
leerbreitete - sich das -Wort der Wahrheit 



20) Aposlelg. 8, 4, 21) Eb«id. 9, »t. 
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«ich aufserhalb Jüdäas , wohin die Macht 
des Synedritiitts nicht reichte, und selbst 
Heiden glaubten an den Gekreuzigten. 
So werden die Feinde der Wahrheit zu 
Schanden. 

Nunmehr legte auch der* König Hero- 
des die Hände an etliche von der Gemei- 
ne 9 sie zu peinigen. Er tödtete Jacobum, 
Johannis Bruder, mit dem Schwert. Und 
da er «ah » dafs es den Juden gefiel , fuhr 
et fort und fing auch Petrum ** ). Det 
firofsvater dieses Königs, Herodes der 
Grofse, fälschlich so genannt, wenn er 
^icht grofs in Lastern genannt werden 
«oll, hatte ja den neugebomen Christ 
selbst auszurotten versucht ^ und um das 
unbekannte Kindlein desto sicherer zu 
trelFen , eine Menge unschuldiger Kinder 
umbringen lassen. Vergebens hatte der 
schmählich&Tod dieses Wütherichs, der 
bey lebendigem Leibe verfault war, ge- 
warnt. Agrippatbat, wie er, und starb 



^* ) Apostelg. 12. 
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«iuchf wieen Weil er die Sehmcicheley 
des Volks, dafs seine Stimme Gattes Stim^ 
me lind nicht eines Menschen sey, sich 
gefallen üefs, • mid Gott nicht die Ehre 
gab: so schlug ihn alsbald der Engel des, 
Herrn, -und er ward gefressen von den 
Warmem und gab den Geist auf ^? )• So 
sterben die, welche wollen, dafs man an« 
nen mehr gehorche, als Gott. . 

Der gefangene Petrus aber wurde 
durch einen Engel aus d^n Geföngnifs er* 
rett^ , und das Wort Gottes wuchs . und 
mehrete sich« 

Von Zeit zu Zeit emeuertien sich die 
gewakthätigen Versuche der jüdischen 
Machthaber, das Evangelium und dessen 
Terkündiger auszurotten; alles aber ver« 
gebens* Die Kirche Christi wurzelte im« 
mer fester, und breitete sich weiter aus^ 
aber das Reich der Juden , schon längst 
abwechselnd dem Einfluis imd der wirk«- 
liehen Herrschaft der Fremden unterwar« 

*») Ebend. V. a3. 
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Sen\ ging iinter. Was sie hatten durcli 
Christi KreuMgtmg rermeiden wollen» 
«Lafs die Körner kämen und ihnen Land 
und Leute nähmen, das geschab, und ge- 
arade darum, weil sie Christum gekreu- 
zigt hatten. 

Christus hatte es geweissagt. », Jeru- 
«alem^ Jerusalem , die du tödtest die Pro« 
pheten, und steinigest die zu dir gesandt 
sind! wie oft habe ich deine Kinder ver- 
sammeln wollen, wie eine Henne rersma- 
inelt ihre Küchlein tmt^r ihre Flügel, und 
ihr habt nicht gewollt ! Siehe, euer Haus 
«oll euch wüste gdassen werden * * ). 

Der Glaube erhält Völker und Staa- 
ten, und nächst ihm die Gerechtigkeit* 
Die Gesetze machen nicht selbst gerecht, 
aber sie dienen der Gerechtigkeit » und 
müssen heilig seyn, heilig dem Volk und 
der Obrigkeit. Wer die Gesetze veri^M» 
er sey vom Volk oder von der Obrigkeit^ 
untergräbt die Sicherheit des Staats. 



i»«>Matt]i. a3,37 t 
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I^ikht; Christus und dif Apostel hatten dä% 
Gesetz gebrochen» sondern die )ädi^ 
$ohen Machthaber brachen es» 
indem sie es zum Werkzeug der Gewaltr 
that machten, und ihre Willkuhr ztmi 
Gesetzgeber erhoben. Wie sieg^egenChri^ 
stjLim und die Apostel ¥eirfuhl:en » so .£(uch 
gegen das übrige Volk. So wamn «aiab 
und nach alle Bande des Gesetz/es gelöst» 
der Pöbel wurde zügellos, daßLaind A|llt# 
sicl^ xnit fVäubernjt und die Empörung ge* 
gen die Römer brach aus* DerYoULsJcri^g 
gegen sie wurde zwar mit grofser Kraft 
untemonimen» aber unter den blutigeii 
lerstprendeii Farthey-ungen» unter der 
graujsam^n willkührlichen Herrschaft des 
Qiesetzeseiferer f welche in den Ejingewei« 
den des Volkes zerstörend wütheten« 
konnte er nicht anders aU unglücklich 
geführt. werden, und .endigte mit der 
greulichsten Zerstörung. Seitdem ist 
diii^er Sitz ,des Unglauben^ imd der Ver«^ 
Stockung ein warnendes Denkmal dea. 
göttlichen Strafgerichts geblieben, und 
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Auf datrungUtekselige'Eand/ sähst irm 
Mileh und Honig Jüelsend, ist der gött- 
liehe Fluch gefallen. Unfruchtbar und 
öde liegt es intt seinen grauen Bergen da, 
Barbaren besitzen esi, Häuber durchstrei- 
fen es, und seine verworfenen elenden 
Söhne schmachten unter * Druck und 
Schmach. 

Das i^t dieVerdammnifs, welche die 
Süpde wider den Jheiligen Geist auf die 
Schuldigen häuft und auf ihreKinder und 
Kindeskinden 



.Es hat Gottesgelehrte gegeben, wd* 
che die Sünde wider den heiligen Geist 
auf das besondere Verhültnifs der Fha« 
risäer gegen Jesum einschränkten , uk|d 
läugneten, dafs diesö Sünde in unsem 
Tagen und in der christliche. KircHo 
noch Statt finden könne« Dieser ver- 
derbliche Irrthum gründet sich auf die 
falsche .Absicht von der Wunder* und 
Geisteskraft Jesu, als sey sie etwas ihm 
ausachliefslich ^eigenes (gewesen« Aber 
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irie titinexk Geist, so hat er uns auch 
• die Knft zu heilen, JCranke gesnnd. 
Blinde und Stumme sehend und hönnd^ 
zu «machen, und überhaupt wohltbätig 
und heilsam zu wiricen hinterlassoi. 
So haben die Apostel fortgefohren Wwi» 
.der. zu thun, und die christliche KiT'- 
che hat sich noch .lange der Wunder«« 
lutäfte-za erfreuen gehabt. Wenn sie 
•bey uns- erstorben zu seyn scheinen, so 
liegt es blols an unserm Unglauben« ' 
Wunder können nur geschehen, *wo eie 
geglaubt werden. Aber sie geschehen > 
auch noch bey uns wenigstens in dem 
Gebiet der geistigen Welt. Und thut 
-Gott nicht alle Tage Wunder, fliefsi:> 
nicht der Born seiner Gnade immer 
noch so reich wie ehedem? Jene An- 
sicht gründet sich eigentlich auf den 
-Unglauben an die Fortdauer des Geistes 
'Christi in seiner Gemeine« Es ist ein 
und derselbe Geist,' von dem alle gute 
Gaben kommen, die Gabe gesund zu 
machen 9 Wunder zu thun, die Gabe 
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^Akr WtMagimg, die Gabe Gebt« ze 
unterscheiden, die Gabe maneherlet Spra^ 
eben 2« reden und die Spraehen am« 
ssniegen ' ^)« Wolhmi wir zweifeln , ab 
dieser Geist noch unter uns wohne^ 
eo mnfsten wir an unsrer Gemeinschaft 
mit Christo zweifehl, und tins för ab* 
gedorrte Reben an seinem Weiastoclie 
haltan, ja wir müfsten an nnserm Le» 
ben zweifehl. Nur im Geist Gottes ist 
Leben, und wo sein schaffender Hauch 
wiriiet, da sprudeln und Aiefsen auch 
die.Brunnen seiner Kraft. Jene Ansicht 
ist aus der Uebertreibung des an sich 
richtigen Grundsatzes entsprungen , dafs 
die Wirksamkeit des heiligen Geistes 
yorzäglich an den Gebrauch der heili« 
gen Schrift gebunden sey« Aber ei»i* 
zig ist sie nicht daran gebunden« Au# 
der der heiligen Schrift ist die 
christliche Gemeinschaft der 
IMEenschen und Völker und di« 

I* % \ 

a*> 1 Cor. xst 9 f,. 
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«reaeii'ichtie des Reicires ; G-ot^ 
tes unter d:^ HB elbep: eine reidte 
Quelle von Anregungen # ErwedLun^ 
gen und Erlerucktnngen des heiligeii 
Gm9te$. Und beydea» die. Schrift und 
djeKirx^bev .läfst sich gar nicht von. ei» 
ander trennen; denn ohne Schrift ist hA 
ne .wahre Kirche möglich, und ohne 
Kirche ist die Schrift ohne Wirksamkeit; 
. Beym Gebrauch derSchriftfiun 
findet, allerdings die Sünde wi4€r: den 
heiligen Geist Statt» entweder unmil}* 
telbar, oder mittelbar« Unmittelbar 
wenn uns Gott die Kraft, und die Miti^ 
tel gegeben hat» die Schrift zu verstehen« 
in ihir die Offenbarung Gottes %a ei> 
kennen, daraus Erkenntnifs. unarer. Sim- 
den und Kraft zur Besserung zu schöp* 
fen und in Gemeinschaft mit Gott und 
Christo zutreten, und wir das alles rei^ 
achtnähen , mifsbrauchen und entweihen. 
iMiittelbar aber iindeti diese Sünde Statt, 
wenn wir diejenigen, denen Gott die 
Gabe verliehen die Schrift au-s- 
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%ttl0geVf nickt hören oder mffsdeiu' 
tfnr und verläumden, wenn wir unser ei» 
gen Herx gegen ihre Stimme rerschlie^ 
laen^ und a,uch Andere dagegen verstok- 
ken. Die Schriftäusl^er sind unsre 
Glaubensboten und Evangelisten *, ,die 
Heiolde des heiligen Geistes, Dieser 
Sünde manchen wir uns ferner dadurch 
schuldigt Wenn wir ihnen die Freiheit 
der Rede und Schrift nicht lassen; denn 
die Bande y die wir ihnen anlegen, le^ 
gen wir nodttelbar dem heiligen Geiste 
an^ der durch sie redet 4)der doch durch 
sie reden kann, und solche Eingriffe 
in die menschliche Freyheit gründen 
ttch immer auf Mifstraisien und Unglau« 
ben gegeh den im Menschen wohnenden 
Geist Gottes« 

Die Anregungeii imd Erweckungen^ 
die nns aus der christlichen Get^ 
meinschaft und Geschichte kom« 
men, gehören einmal der aufdem Grunde 
des ErStigeliums sich entwickelnden Er« 
kenntnifs der menschlichen Vernunft 
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ven MÜicbm ttnd gottselsgi^t' lyie. aticli 
mm weltlichen^ Dingen. Alh WahrUeii: 
i$t in der Schrift enthalten» denn das 
Wort Gottes ist imerschöpAioh reich, «md 
tlkuaafassend: aber die Änwaadimg^Be« 
f timnumg» . Erklärung und.£ni:wickeking 
4tr göttlichen Wahrheit bleibt der v^mxi 
Geiste Gottes gelenkten :inenachUohen 
yenmpft überlassen. Es ist mcht ge^ 
nugf die Wahrheit im Al^emeineiirsa 
kaanen $ sie ma£s auch angewendiN:; und 
ins Leben eingeführt werden» Der: ist 
cdn fauler Knecht Christi» d«x sein Wort 
nicht überall als Richtschnur des Lehens 
braucht, der nicht jeden Gedanken 
und jede That darnach abmilst. ^ Es 
giebt kein Gebiet des Lebens» ich s^ge 
keines, wo nicht das Wort Gottes 
herrschen müfste. So wie der ganw 
JVIensch mit Leib und Geist Christo ao^ 
gl^hören soll, so auch das gans&e Leben 
^ Yolker, weltUche^s und g^ist* 
} i ch e s. Die Kirche abgetrennt und losp 
g^p^sen vom Staat, ist ein Götzentempel, 
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$o wie der Glaube ohne Liebe Oi^laabe 
ist. In diesem Gebiete nun kann unsdutch 
die Gnade Gottes manche heilsame Erre« 
gang uiidErleuchtnng kommen, wenn es 
Gott gefiUlty gute Gaben in faesondetn 
reichem Maafse xa ertheilen nnd die 
Fülle seines Geistes zu spenden. Oft 
entzündet sich imter den Menschen 
wundetbarer und imbegreiflicher Weise 
ein neuer besserer Geist* Lange scheint 
der Geist Gottes in den Herzen der 
Mräschen zu schlummern, bis 'er end«^ 
lieh in Winde&brausen undFeuer^ammen 
»ch kund giebt. Wer dann sagt, sie 
seyen voll süfsen Weins *^), die von die« 
sem Geiste ergriffen sind, oder mit Festust 
Säule, : du rasest , die grofse Kunst macht 
dich rasend *^), oder in die ungläubige 
Frage des Pilatus einstimmt: ,»Was ist 
Wahrheit*«)? oder ihrem Mund Still. 
iK:hweigen gebietet, Ifrie die Pharisäer: 
der macht sich der Sunde wider den 
heiligen Geist schuldig. 

«•) AG. a, 13. *') AG. a6, a5. «») Job. ift, jf. 
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Zweyteni ui; die christliche -Ge^ 
memschaft in den Gesinnungen und 
Thaten der Menschen, insofern darin 
der göttliche Geist wirksam ist, eine rei« 
ohe Quelle sittlich geistlicher Anregnxigen.- 
'VVie der Geist der £rkenntni£s von Zeit 
zvL Zeit sich neu entzündet, so anclt 
der Geist der That. Nach Zeiten der 
Schlaffheit treten kräftige Männer anf/ 
welche die Andern aufrütteln und er«* 
muntern* Nachdem lange das Laster 
T)nd die Lüge geherrscht, fühlt sich 
auf einmal das neue Geschlecht von 
Reue ergriffen I und verläfst die Bahn 
deis Verderbens« Nach langer «still und 
trag geduldeter Knechtschaft wehet auf* 
cinmaL der Odem der Freyheit, und: 
das Licht der Hoffnung geht au£ Wie 
ein Stron^ er^efst sich eine neue Be- 
geisterung über die Völker, und reifst 
sie fort zu grofsen Thaten, vor denen 
d^r feige Unglädbige sich entsetzt,. and« 
die keines Menachen Verstand voraus« 
berechnen kann«. Wer solches mit Spott 
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oder Mifeträuen betrachten käiin, wem 
davon' nicht das Hera^ erwärmt ' wird» 
dals er Gott preifst über seine grofsen 
Thaten, und freudig selbst mit Hand 
anlegt; das Werk Gottes »u vollenden» 
der ist schuldig der Sänd\e wider den 
heiligen Geist* ' 

.. Freilich giebt es auch einen- bösen 
Geist der Welt, der obschon im sie» 
ten Klampfe mit dem Geiste Gottes doch 
aft täuschend dessen Schein annimmt oder 
sich mit ihm in einen ungleichen Bund 
einläfst, so wie sich Finsternifs und 
laicht zum täuschenden Zwielicht gatten. 
Es ist der Geist, der in Irrlehrern > fal- 
schen Propheten» iind faulen und gott* 
vergessenen Priestern» in gottlosen und 
üfaermäthigen Fürsten» ungerechten Rieh« 
tern » treulosen und gewinnsüchtigen 
Yfflwaltern» genug in allen Volksrerfiih- 
rem uiid Yolksunterdrückern von jeher 
wirksam gewesen ist, um das Reich 
Gottes zu zerstören« Manche nennen 
diesen Geist Zeitgeisjt: mii Recht» 
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wenn sie anter Zeit das Zeitliche, Nicbi 
tige, Ungöttliche ^^) verstehen; mit 
Unrecht« wenn sie verkennen, dafs der 
einzige Geist Gottes, eben weil er ewig 
ist, in jeder Zeit wirksam ist, und 
dafsi es keinen schlechthin bösen Zeit^ 
geist geBen kann, so wenig als die Welt 
Gottes, welche in der Zeit besteht» 
schlechthin böse ist. Mit dem Worte 
Zeitgeist lälst sich wohl der gute Geist 
bezeichnen, der zwar ewig und unwan« 
delbar, doch nach Zeit und Um- 
ständen 3^) in verschiedenen GestaU 
ten und Wirkungsarten sich ofienbaret, 
der sich in den Zeichen der Zeiten 
kund giebt. Der Geist, mit welchem 
Christum wirkte war der ewige Geist Got- 
tes, aber zugleich der Geist der Zeit, 
von welchem die Zeichen der Zeit ge» 
schaben. Diese Zeichen wollen die Un« 
gläubigen nie verstehen, sondern fodem 

Zei- 

«•) Im N. T. $ Mv, £ vZv aUit. 
»») Im N. T. 9t nm^o(. 
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^eicliöii vöih ttiitltriel, -wie dort die fhä^ 
risäet uiid Sadducäer ^ «). Was sagt ih- 
iien aber Jesus? „Des Abends stirecbt 
ihr: Eis wird ein schöner Tag Werden^ 
flenn der . Himmfel ist roth, und des 
Morgens sprecht ihr t eis wird heute Ün* 
gewitter seyh ^ detitt der Öimmel Lt 
töth und trübe. Ihr Heuchler ♦ des 
Hilnmels Gestalt könnet ihr tirtheilen, 
könnet ihr nicht auch die Ädcheli die* 
ser Zeit urtheilen?'* Diese Zeichen der 
Zeit aber waren nichts anders« als was 
er that und lehrte, was itiaft von ihm 
sah und hörte * *)* Dieselben Zeichen 
luhren fort zu geschehen durch sein6 
Jünger, und sie geschehen auch jetzt 
noch,so Wahr der Geist Christi un-, 
tet Ulis wohnt. 

Wahr ist es, schwerer ist es zu utise« 
ter Zeit die Zeichen des (Geistes Gottes 
ÄÜ vefsfelien, als damals, als der Sohn 
Gottes auf £rdeii wandelte, und seine 



31 ) Maltii* 16, i C »*) «ttAi II , 4. 

I 



y Google 



— x5o — 

Apostel mit der Fülle seines Geistes aus- 
gerüstet waren. Aber vergessen wir 
nicht, dafs der Sohn Gottes auch Men- 
schensohii war, und als solcher den 
Menschen erschien, und dafs die Apo- 
stel durch nichts von Uns verschieden 
waren, als durch die nähere Gemeinschaft 
mit dein Erlösen Auch damals sollten 
die Menschen den Geist Gottes in den 
Menschen erketonen. Der Unterschied 
ist nur, dafs wir diesen Geist nicht mehr 
in dieser Fülle und in dieser Reinheit 
finden. Wenn schon von den Zeitge- 
nossen Jesu das Uitheilen gefodert 
wurde, so gilt für uns die Regel des Apo- 
stels: Prüfet alles und das Gut» 
behaltet, 33) 

Alles sollen wir prüfen* Prü- 
fen heifst das Wahre vom Falschen^ das 
Gute vom Bösen scheiden, oder den Schein 
vom Wesen. Nichts ist rdn gut , was von 
Menschen kommt , und nichts ohne einen 



«•) 1 TheM. 5, 3I4 
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bösen Schein. Selbst Christas» der Un- 
befleckte, konnte den bösen Schein nicht 
vermeiden, und galt als Aufruhrer und 
Volksverftihrer. Aber selbst wenn das 
Gute wesentlich mit dem Bösen verbun* 
den ist 9 sollen wir jenes nicht verachten. 
Die Begeisterung gattet sich, durch die. 
Schwäche der Menschen, leicht mit Ei» 
telkeit, Uebermuth, Ungeduld, Unruh« 
und Unordnung. So war es unter den ko* 
rinthisohen Christen in Ansehung der Ga*> 
ben der Sprachen und Weissagung. Der. 
Aposlel verwirft diese .Gaben und deren 
Gebrauch nicht um des Mifsbrauchs wil-« 
len, sondern tadelt diesen , undgiebtzu 
jenem Anweisung » lobt übrigens die Ko« 
rinther wegen ihres Eifers ^ ^ ). Die Hoffp 
nung der Zukunft Christi oder überhaupt 
der neue Glaube an Christum und die ge* 
wältige Bewegung der Geister, welche 
dadurch hervorgebracht wurde , machte^ 
dafs in Thessalonich etliche unordentü^ 



»♦) 1 Cor« ta — 14, 
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wandekeOyiBcIits arbeiteten, sondern Für* 
witx trieben ^ ^ ). Der Apostel aber giebt 
weder jefierHofinung upd jenem Glanben 
die Schuld, noch befiehlt er diese Men- 
«eben zu hi|58en und zu rerfolgent ,, Hall- 
tet sie nicht als Fejnde, sondern vermah? 
»et sie als Brüder'' ^^), Selbsf; Verge^ 
bungen und Irrthumeir l^önnen mit dem 
Guten in Verbindung stehen, und dessen 
^Seichen werden , ohne da£s sie darum a 1 s 
Vergehungen un4 Irrthömer Ix>b und 
Jiiiiigung verdienen, und als solche des 
Guten Zeipben sind« VIT^r sollen uns selbst 
rein eirhalfen, und Andere warnen, sich 
nicht zu beflecken, ja wir sollen sogar 
de» böeen Schein meiden ?7); aber wo 
wir an Andern einen Flecken und einen 
bösen Sphein finden , sollen wir prüfen» 
und das Gote behalten. Kein Ansehn der 
Person «oll uns blenden, auch von dem 
Fetnda sollen wir lernen , und kein noch 



«) 2 Thcs*. 3, 6 ff. 8«) Ebpnd. V. i5. 
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so tnifelieinbares l/Verkseug ver^chteii» 
Alis dem Munde, selbst d^r Un« 
mündigen und Säuglinge biereiT 
tet sich Gott liob, und Christus liefs 
sich den Ruf der Kinder im Tempel: |Io« 
siamia» dem Sohn Davids! wohl geFal- 
lan ^ • ). Am Trenigsten sollen wir das 
Oute verkennen , wenn es in seinem Kam^ 
pfe mit dem Bösen anscheinenden Schar 
den stiftet. Dem heihe mag es schaden, 
wenn es nur die Seele reitet« Stiftete das 
Wort Gottes nicht Schaden in jenen Hau« 
Sern, in welche Sauliis eindrang, um 
Männer undWeiberhervorzuziehen? Fiel 
nicht Ananiastodt nieder vordem strafen- 
den Wort des Apostels Tetrus , und traf 
nicht derselbe Sphläg sein Eheweib ^ « ) ? 
Schlug nicht der Apostel Paulus jenen fal- 
sehen Propheten mit Blindheit ^^), und 
war er nicht gewillet, jenen Blutachän« 
der durch die Kraft des Wortes dem Sa« 
tan zu übergeben ^um Verderbe» desFlei« 

••) Mattb. ai , 16 f. •») Apoitel^ 5, 6, 10, 
^0; Apofttelg. x3> 11« 
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s<^}ies, auf dafs der Geist 8eU^ würde aia 
Tage des Herrn Je»u ♦')? Solcher leibli« 
che Schaden ist nicht die eigene Wirkung: 
des göttlichen Geistes, der überall Leben 
und Heil verbreitet, sondern des^bösen, 
der sich ihm widersetzet. Christus i^ dar 
Fürst des Friedens , und doch brachte er . 
da» Schwert auf die Welt , und zuadeM 
ein Feuer an, das sich fort und fort ent» 
zündet, um das Böse zu zerstören ^').- 
Lasset uns nicht den Frieden dieser Welt 
suchen , sondern den Frieden Gottes und 
Christi. Unser Herz erschrecke nicht« 
und fürchte sich nicht. ^^ } I 

Nach welcher Regel sollen wir die 
Geister prüfen? 

Das Merkmal des guten Geistes ist, 
„dafs er bekennet , dafs Jesus Christus ist 
in das Fleisch kommen'* ^^ )• Da aber ei* 
Her wohl sagen kann, er liebe Gott und 
bekenne Chrimun, und doch seinen Bru» 



♦I) 1 Cot. 5, 5, *t) MtHli.10, 34. {Liik.ia, 49. 
♦») Job. 14. 27. -•♦) i jQh, 4, a,, 
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der hasset ^*): so ist^dw zweyteMerk* 
mal: >,dabey wird jedermann erkennen» 
dafs ihr meine Jünji^er seyd, so ihr Li e» 
he unter einander habt*'^^). Der 
Geist des Glaubens und der Liebe ist also 
der gute Geiste die Liebe ist aber 
gröfser als der Glaube ^^). Der 
Glaube, welcher Hafs und Ungerechtigkeit 
befiehlt 9 ist ein falscher Glaube« „Die 
Liebe ist langmüthig und freundlich, die 
Liebe eifert nicht, dieLiebe treibet nicht 
Muthwillen, sie blähet sich nicht, sie 
stellet sich nicht ungeberdig, sie suchet 
nicht das ihre , sie läfst sich nicht erbit» 
terU) sie trachtet nicht nach Schaden. Sie 
freuet sich nicht, wenns unrecht zugehet, 
sie freuet sich aber, wenns recht zugehet. 
Sie vertraget alles, sie glaubet alles, aie 
hoßet alles , sie duldet alles '\ ^ ^ )• 

Wer soll prüfen? 

Die Gemeine soll prüfen. Nicht sagt 
.obiges der Apostel blofs zu den Bischöfen 

*») Ebend. V. au ♦•) Job. i5, 35. 

*') i Cor. i3, i^. ♦•) Ebnd. T. 4 C 
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und Aeltesten der Gemeine zu Thessalo- 
nich , sonderti %i\ Allen , lyelclie daselbst 
an Christum glaubten , und seines Geistes 
theilhafdg waren. In Christo sind wir 
alle gleich, tind keinem Menschen unter« 
than» und Gottes Stimme kann auch durcK 
äie Einfältigen und l*horen dieser Welt 
reden. Prüfeti aber sollen vorzüglicK 
diejenigen, weichet! Gott in seiner Gö^ 
iiieine die Gabe, Geister zu unterscheid 
den^^X die Gabe der Prüfung verlie- 
hen hat. Die Gaben sind verschieden ver« 
theilt nach der Gnade Gottes ; Keiner, sey 
er auch noch so hoch gestellt in der Ge- 
meinschaft der Menschen, kann sich aUe 
Gäben beylegen, oder er lästert Gott und 
seinen Geist. „Gott hat gesetzt in delr 
Gemeine aufs erste die Apostel ^ aufs ah* 
dere Propheten, aufs dritte die Lehrer^ 
darnach die Wunderthäter , dartiach die 
Gaben gesund zu machen, Öelfer, Regie» 
rer, manqiierley Sprachen« Sind alte 
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Apostel? Sind sie alle Pto^^kelM? SitA 
416 alle Lehrer? Smd sie alle Wutfd^rthi^ 
ter? Haben sie alle Gaben gesuifd zu ma^ 
chen? Heden sie alle mit mancberie^T 
Sptachen? Können stealle auslegen ^^)?^ 
Wer die eine Gabe und das eiMe Anü em^ 
pfangen hat, det tfchte utfd aehitee Ab 
andern, und braucht sie'mk-Ueb«^ iloidL 
genieineii^Nufez ^^). ^«^ ' ^s 

Bevor I der Apostel di6 ^rüfilflg Mhl 
pfiehlty sagtest 9,Den Geist däiJapf^ 
Hiekt« Die Weissagung verach« 
tet nioht*V ^). Wer den^ Geist dii» 
pfet, will ifcn nicht prüfen» sondemfyer* 
dämmt ihn» ehe er ihn geprüft hat^ El: 
dimpfet den guten mit dem bSsen Geisl^ 
und da der gute imimer dieObtohaild hai^ 
so dämpft er immer diesen, gi^ift also std^ 
rend in daa Werk Gottes, vtoschüefst &eih 
Herz gegen die Erweckung und Erleueh» 
tung , die ihnH hättd werden können , und 
begeht die Sünde ^der den heilige* 

") Ebend. V. a8 ff. •») Bbena. V, ;• 
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GmlL Vor allen Ditigeii will tder^^poßtj^^ 
idafß wir lUe. Weissagong achten sollen» 
Wie aber? giebt es bey un^ noch Weissar 
gu»g? Wenn ^ich auch die Gabe • die Zu* 
fciuiftyiNrhersusage», piicht,inehr häufig 
WM« uns findet, .so lebt do^h noch jenjp 
Weisiagiiiig» welche straffet und rieh- 
$mt ali4 daa^erborgene de.r Hei^r 
sen offenbar machet ^^). Difse 
lasiel ms h^en und achtelt« nicht aber 
m^ Tr^jumei^ und Gesichten frageii, mit 
"«•fDl^heii. uns öfter falsche Frop^ieten täur 
«dken« als wahre zurechtweisen« 

Endlich spricht der Gebt.Gottesxa^ 
ims dnu^cfa die Ge^chiohte ^ den Ge<> 
jkf^lMa^ und Segnungen Got«««. £s sin^ 
fUittn^ wo der Herr Zebaoth 2|iit Wetter 
imdfirdbebw» mit^rofsem Doi^nw» init 
Wind^irbel und Ungewitter mi^ ^^ 
FlaBKinen des rerzehrenden Feuers Zion 
jhf im^udil ^ ^)« Und di^r Tag des Herrn 
fdiet über alles HolEurtige U9d Hohei 
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bni ühet alles Ethabene, dafs es emic^ 
drigt werde, dafs sich alle Höhe derMen- 
sehen bücken und altes demäthigen mufs^ 
was hohe Leute sind, und der Herr allein 
hoch sey zu dieser Zeil. Und mit den 
Götzen wird es ganz aus seyn **). Der 
Herr übet Gewalt mit seinem Arm, und 
Verstreuet y die hoflarthig sind in ihr^ 
Herzens Sinn. Er stöfst die GewaW^ 
gen vom Stuhl imd erhebet dtc Eleii» 
den *^). Des Herrn Schwert fShrt herW 
iiieder zur Strafe über die verbannteli 
Völker, es ist voll Bluts und dick von 
Fett. Der Herr hält ein Schlachten 
^und ein grofses Würgen im Lande« 
Und er ziehet eine Mefsschnür über 
das Land, dafs es wüste werde, und 
ein Richtbley, dafe es öde sey ^^)« 
Wenn Gott Plage und Trübsal sendet^ 
so straft er entweder oder prüfet 
uns. Dann müssen wir in nns g€ht% 
und uns emstüch fragen, ob wir nidbtt 

«M Ebend. a. 12 ff. ••) Luk. 1, 5i t 
«') Je». 34, 5,ß. n. 
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Hinein Oeiiit, d^ Gfist dnr Wahrheit 
und Gerecht! jgkieit,v«raäriiet, ob wir 
nidifc die £fara seines Nlunena entweih 
hei: haben« Wir müssen uns; bufsfertig 
vor ihm beugen t ablassen von dem 
Menschen, dei? Odem in der Nase 
hak« ^^)t und den Namen des Herrn 
anrnfen; dann vrerden mr geratet wer* 
den ^^)« Und so gesdiieht es, dafs der 
Geiftt ans der Höhe her über uns aua^ 
gegossen wird, imd die Wüste zum 
Ackw wird und der Acker für einen 
Wald gerechnet wird ^^), Wir sehen 
wieder die Herrlichkeit des Herrn, den 
^dbrniuck unsers Gottes. Es werden der 
BlindeäL Angen anfgethan, und der Tau« 
Ven Ohren geöi&iet ; die Lahmen ^rin^ 
gen^ wie ein Hirsch, und der Stuosmen 
Zunge saget Liob ^')« Der Frommo 
^iri^ dann: Siehe, das ist unser Gott, 
auf äan wir harreten, der uns . geholt 
fin, dafa wir, uns freuen und irchhck 



•0) Jes. 3a, i5. «») £bi«d.5$, x5.&. 
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feT» itf seineai H$U ^^). Wenn- G^U 
t^8. Recht im Jjmde gA^tt eo lernen 
4ie Eiinwo^ner d^8 EirdbpdeBf 
Gerechtigkeit. Aber wenin dei| 
Cottlor^en gleich Gnade 9&gebi>* 
ten wird» so lernisn $i^ Aoi^kh 
nicht Gerechtigkeit^ sondern thnn 
wir übel im richtigen Lande, d^nsie 
9eben de» Herrn •. Herrlichkeit nicht.. 
Herr 9 deine Hand ist erhöhet, das seh^n 
iie nicht : wenn ^ie . es . aber sehen wer«? 
den, so werden sie im Eifer über die 
JHeiden zu Schanden werden; dazu wirst 
du sie mit Feuer, damit du deine Feinde 
verzehrest, verzehren ^^). Denn siehe, 
es kommt ein Tag, der wie ein Ofen 
brennen soll, da werden alle Verächter 
und Gottlosen Stroh seyn , und der künf« 
tige Tag wird sie anzünden, und wird 
ihnen weder Wurzel noch Zweige las# 
sen. Euch aber, die ihr meinen Na» 
men fürchtet, soll die Sonne der Ge« 



•*) Ebend. 25, 9. *») Ebend. 26, 9 ff. 
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reclftigkeit ansehen, ihr werdet cfo 
Gottlosen zertreten, denn sie sollen det^ 
Tages, den ich machen werde, Asche 
miter euren Füfsen werden ^ ♦ ). O sende 
nns nur auch der Herr den ^roflhetcn 
Elia , ehe denn sein grofser nnd schredc«^ 
licherTagkonmit, dafs er das Heras 
der Väter %u den Kindern, und 
das Herz der Kinder zu ihre» 
Tätern bekehre, damit er nicht kom<» 
me, und das Erdreich mit d^n Bann 
schlage ^^)! 



•4) Makadi. 4, t £ ^^) Ebeni. V. S L 
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